
ARTIN LUTHERS LEIZTE

Von Helmar Junghans*

Vor 450 Jahren 1st Martın Luther ın ısieben verstorben. Wiıe kam CS,
dieser Wittenberger Theologieprofessor ın ıslileben AUS dem en chied?

YOTZ Wınterwetters und mancherlei körperlicher Gebrechen 1st Luther
der Einladung der Manstelder Graten gefolgt un!‘ hat die beschwerliche
Reise VOINl Wittenberg ach ısleben auf siıchM4 Frl dazu bei-
tragen, ın einNnem Streıit zwischen den Manstelder G'Giraten schlichten, den
die Juristen nicht mehr entwırren können. ESs 1St eiıne Reise seiınem (r6-
burtsort, 1n seın Vaterland, W16e er die G'Grafschaft anste Siıe wird

eiıner e1se mıi1ıt Luther reden 1n das ew1ıge Vaterland.
Luther stirbt 1n seINEM 63 Lebensjahr. Hat ihn eın Leben vorzeıltig VeCI-

braucht? ETr hatte re lang der Theologischen 1n Wittenberg
die Heilige Schrift ausgelegt, gleichzeitig als Prediger der taWittenberg
1n der Stadtkirche gepredigt, aber auch 1n der Schloßkirche un!: außerhalb
VO  - Wittenberg. 082 dieser Predigten sind uns überliefert, gehalten hat
mehr. Während dieser 33 reen etwa 750 Schritten die ruckerpres-

verlassen, die entweder ganz Von ihm Stammen oder Vorreden VOINl ihm
enthalten. 1ele sind ın mehreren Auflagen gedruckt worden, da{iß davon
ber 4 700 TUC. erschienen sind. ugsburg en VoNn I8 hbis 545
ZWanzılg Drucker se1ine Schriften verbreitet. Von 521I bis hat CT die
gesamte Heilige Schrift übersetzt und bis urz VOL seiınem Tode der Ke-
V1S100 seiner Übersetzung gearbeitet. Inzwischen sind außer den oben g -
nannten Drucken ber 500 usgaben sSeEINeEeTr Bibelübersetzung erschienen,
teils enthalten S1e vollständige Bibeln, teils das Neue Jlestament, teils das
Alte lestament oder auch den Psalter, die Propheten oder einzelne
biblische Bücher

Nachdem Cc1 den Ablaßhandel se1inereıtY Thesen verötftent-
1C. hat, 1st das Heer se1ıner Feinde angeschwollen. Zuerst bekämpten ihn
die Dominikaner, dann die römische Kurıe, bis iıhaps LeOo Januar

521 1n den Kirchenbann LUurL, also 4dus der Kirche ausschließt, und Kaıser
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M A R T IN  L UTH ERS L ETZTE JAHRE

Von Helmar Junghans*

Vor 450Jahren ist Martin Luther in Eisleben verstorben. Wie kam es, daß 
dieser Wittenberger Theologieprofessor in Eisleben aus dem Leben schied?

Trotz Winterwetters und mancherlei körperlicher Gebrechen ist Luther 
der Einladung der Mansfelder Grafen gefolgt und hat die beschwerliche 
Reise von Wittenberg nach Eisleben auf sich genommen. Er will dazu bei- 
tragen, in einem Streit zwischen den Mansfelder Grafen zu schlichten, den 
die Juristen nicht mehr entwirren können. Es ist eine Reise zu seinem Ge- 
burtsort, in sein Vaterland, wie er die Grafschaft Mansfeld nennt. Sie wird 
zu einer Reise -  um m it Luther zu reden -  in das ewige Vaterland.

Luther stirbt in seinem 63. Lebensjahr. Hat ihn sein Leben vorzeitig ver- 
braucht? Er hatte 3 3 Jahre lang an der Theologischen Fakultät in Wittenberg 
die Heilige Schrift ausgelegt, gleichzeitig als Prediger der Stadt Wittenberg 
in der Stadtkirche gepredigt, aber auch in der Schloßkirche und außerhalb 
von Wittenberg. 2082 dieser Predigten sind uns überliefert, gehalten hat er 
mehr. Während dieser 33 Jahre haben etwa 750 Schriften die Druckerpres- 
sen verlassen, die entweder ganz von ihm stammen oder Vorreden von ihm 
enthalten. Viele sind in mehreren Auflagen gedruckt worden, so daß davon 
über 3700 Drucke erschienen sind. In Augsburg haben von 1518 bis 1545 
zwanzig Drucker seine Schriften verbreitet. Von 1521 bis 1534 hat er die 
gesamte Heilige Schrift übersetzt und bis kurz vor seinem Tode an der Re- 
vision seiner Übersetzung gearbeitet. Inzwischen sind außer den oben ge־ 
nannten Drucken über 500 Ausgaben seiner Bibelübersetzung erschienen, 
teils enthalten sie vollständige Bibeln, teils das Neue Testament, teils das 
Alte Testament oder auch nur den Psalter, die Propheten oder einzelne 
biblische Bücher.

Nachdem er 1517 gegen den Ablaßhandel seiner Zeit 9 5 Thesen veröffent- 
licht hat, ist das Heer seiner Feinde angeschwollen. Zuerst bekämpfen ihn 
die Dominikaner, dann die römische Kurie, bis ihn Papst Leo X. am 3. Januar 
15 21 in den Kirchenbann tut, also aus der Kirche ausschließt, und Kaiser
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Karl 6 Maı 521 die Reichsacht über ihn verhängt. Neben den Ver-
teidigern der Scholastik und des apsttums, die ihn WIie die kaiserliche
Reichspolitik SC1IN BPanZcCS en1NAUTC bekämpfen, mu{fß 6I sich auch mi1t
Männern auseinandersetzen, die sich V(€( Rom abgewendet aben, aber
ach sSeINeEeTr Überzeugung iıhre eigenen edanken 172 die Heilige chrift hin-
einlesen.

Luther annn sich nicht auftf seıne theologische eıt beschränken Er
berät zahlreiche Besucher, nımmt Glaubensflüchtlinge auf und verhnilift
ihnen e1INeTr Ex1istenz Er beantwortet Anifragen, erstellt Cutach-
tcNn, vermittelt rediger, rTe1s eratungen und Öördert den Aufbau eıner
Kirche des Evangeliums. Seine 1C. Hinterlassenschaftft ber

stattliche Bände ın der eimarer Lutherausgabe. Niemand könnte sıch
darüber wundern, WE diese Arbeitslast frühzeitig überwältigt hätte

Wer aber auf das Lebensalter Sse1Ner Zeıtgenossen schaut, steilt test Lu:
ther hat eın durchaus respektables Alter erreicht. Kalser Karl n 500— I
starbh 1n seinem 58 Lebensjahr. Kurtfürst Friedrich der €e1se 11463-1I 525]),
der Luther VOI der päpstlichen Verfolgung schützte, starb mi1t 67 Jahren, sein
Bruder und Nachtolger ın der Kurwürde, annder Beständige I 468-— ),
1n seinem 65. Lebensjahr. Sein Sochn, Johann TIE:  1C der Großmütige

503-—I1 54), Luthers Landesherr seit 22, starhb VOI sSeiInem Geburtstag.
ber nicht 11UT Fürsten, die ZzU Teil eın unmäßiges Leben führten, starben

früh
Philipp Melanchthon (1497-1I 60], Luthers Freund un!: eNgster Mitarbei-

terT, wurde 1U eın knappes Jahr älter als ©1. Justus onas (1493-1 5}, der
viele ıften Luthers und Melanchthons ın eın einprägsames und
SchHhaulıches Deutsch übertragen hatte und AIl Luthers Totenbett stand, starb
eDenIalils ach Vollendung Se1INeESs 62, Lebensjahres. Georg palatin 11484-

S45), der als ekretär Friedrichs des Weilisen kursächsischen Hof für
Luther gewirkt hatte, starbh lage VOI seinem 61 Geburtstag. Es ließen
sich och viele bekannte Zeıtgenossen Luthers ufführen, die VOI ihrem

Geburtstag starben. ohannes ugenhage 1148y 58], der Freund und
Beichtvater Luthers, der ın Dänemark und norddeutschen Gebieten Dei der
Einführung der Reformation mitwirkte, gehörte mi1t seınen vollendeten
Lebensjahren den Ausnahmen. aher rklärt die ungeheuerliche Ar-
beitslast nicht, Luther 1N seinem 63 Lebensijahr starb, sondern CS

entsteht eher die rage Wiıe konnte Luther diese riesige geistige und psychi-
sche Belastung lange bewältigen?

Luthers letzte Jahre finden wen1g Beachtung. | hies ist Urc.| die Festschrift
ZU. Lutherjahr 98 „Leben und Werk Martın Luthers VO  - 76 bis 46«1

Leben undWerk Martın Luthers VONMN 26 bis 46 Festgabe seiInem yOO. (:e-
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Karl V. am 26. Mai 1521 die Reichsacht über ihn verhängt. Neben den Ver- 
teidigern der Scholastik und des Papsttums, die ihn wie die kaiserliche 
Reichspolitik sein ganzes Leben hindurch bekämpfen, muß er sich auch mit 
Männern auseinandersetzen, die sich von Rom abgewendet haben, aber 
nach seiner Überzeugung ihre eigenen Gedanken in die Heilige Schrift hin- 
einiesen.

Luther kann sich nicht auf seine theologische Arbeit beschränken. Er 
berät zahlreiche Besucher, nim m t Glaubensflüchtlinge auf und verhilft 
ihnen zu einer neuen Existenz. Er beantwortet Anfragen, erstellt Gutach- 
ten, vermittelt Prediger, reist zu Beratungen und fördert den Aufbau einer 
Kirche des Evangeliums. Seine schriftliche Hinterlassenschaft füllt über 
100 stattliche Bände in der Weimarer Lutherausgabe. Niemand könnte sich 
darüber wundern, wenn diese Arbeitslast ihn frühzeitig überwältigt hätte.

Wer aber auf das Lebensalter seiner Zeitgenossen schaut, stellt fest: Lu־ 
ther hat ein durchaus respektables Alter erreicht. Kaiser Karl V. ( 15 00-1558) 
starb in seinem 58. Lebensjahr. Kurfürst Friedrich der Weise (1463-1525), 
der Luther vor der päpstlichen Verfolgung schützte, starb m it 62 Jahren, sein 
Bruder und Nachfolger in der Kurwürde, Johann der Beständige (1468-1532), 
in seinem 65. Lebensjahr. Sein Sohn, Johann Friedrich der Großmütige 
( 15 03-15 5 4), Luthers Landesherr seit 1532, starb vor seinem 51. Geburtstag. 
Aber nicht nur Fürsten, die zum Teil ein unmäßiges Leben führten, starben 
so früh.

Philipp Melanchthon (1497-15 60), Luthers Freund und engster Mitarbei- 
ter, wurde nur ein knappes Jahr älter als er. Justus Jonas (1493-15 5 5), der 
viele Schriften Luthers und Melanchthons in ein einprägsames und an- 
schauliches Deutsch übertragen hatte und an Luthers Totenbett stand, starb 
ebenfalls nach Vollendung seines 62. Lebensjahres. Georg Spalatin (1484- 
1545), der als Sekretär Friedrichs des Weisen am kursächsischen Hof für 
Luther gewirkt hatte, starb am Tage vor seinem 61. Geburtstag. Es ließen 
sich noch viele bekannte Zeitgenossen Luthers aufführen, die vor ihrem 
65. Geburtstag starben. Johannes Bugenhagen (1485-15 58), der Freund und 
Beichtvater Luthers, der in Dänemark und norddeutschen Gebieten bei der 
Einführung der Reformation mitwirkte, gehörte m it seinen 72 vollendeten 
Lebensjahren zu den Ausnahmen. Daher erklärt die ungeheuerliche Ar- 
beitslast nicht, warum Luther in seinem 63. Lebensjahr starb, sondern es 
entsteht eher die Frage: Wie konnte Luther diese riesige geistige und psychi- 
sehe Belastung so lange bewältigen?

Luthers letzte Jahre finden wenig Beachtung. Dies ist durch die Festschrift 
zum Lutherjahr 1983 »Leben und Werk Martin Luthers von 15 26 bis 15 46«1

1 Leben und Werk Martin Luthers von 1526 bis 1546: Festgabe zu seinem 5 00. Ge-
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ZWal besser geworden, aber trotzdem herrscht die Meınung VOTL, die
der nordamerikaniısche Lutherbiograph Roland Baınton tormulierte
und die och L950 1n der siebenten Auflage der deutschen Übersetzung
veröffentlicht wurde: »DIie etzten sechzehn re VOoO  - Luthers Leben, VO

Augsburger Bekenntnis 1530 his seinem Tode 1546, werden VOINl den
Biographen gewöhnlich rascher durchlauftfen als die rüheren Zeıten, wenn

S$1e nicht geradezu übergangen werden. Man annn diese Vernachlässigung
einigermaßen rechtfertigen, da das letzte Viertel VO  - Luthers Leben weder
tür se1ne Ideen bestimmend och für seine Leistungen entscheidend Warc«“.
EKiniıge nordamerikanısche Retormationshistoriker erzählen, Baınton ware
CS lieber BECWESCI, Luther ware 1530 gestorben und hätte nıiıcht och die
spateren polemischen Schritten veröffentlich: Ekıne medizinische Betrach-
e(ung VO  - Luthers etzten Jahren, die 199 erschien, stellt auch bei Erwäh-
NUNsS anderer Faktoren das Nachlassen se1INer Leistungsfähigkeit und eın
Anwachsen SEINeETr Gereiztheit heraus, die maßloser Polemik geführt
hätten®.

In Luthers etzten Jahren spielten SeCe1NE polemischen Schritten un SE1INE
Krankheiten ıne bedeutende Beide beherrschen melst das Urteil
ber seINeEN etzten Lebensabschnitt. Daher csollen Polemik, Krankheit und
Tod 1M Mittelpunkt der folgenden Ausführungen estehen.

Luthers Polemik

Luther veröffentlicht 1n seInem etzten Jahrfüntt mehrere polemische
Schritten Ich kann 1er 11UT auf e1ne urz eingehen, auf »Wider Hans OrSt«
VOo  ‘ 1541

arum vertaßt Luther die Streitschrift „Wider Hans Worst«® Der erzog
Heinrich VOIl Braunschweig-Woltenbüttel 11489, 4-— 1 68} T1 35
dem die Protestanten gerichteten Nürnberger Bund bei er » Lerr1to-
rien-Ploetz« 480  ‘ 1964 charakterisiert ıhn als einen „echten Renalissance-
menschen voll Tatkrait, Machtsucht un Bedenkenlosigkeit«*. Ne1in Kampf
burtstag/im Auftrag des Theologischen Arbeitskreises tür Reformationsgeschicht-
liche Forschung hrsg. \'40)  — Helmar Junghans. Bde Berlin; (r-Öttingen 1983
ufl Berlin 98

Roland Baiınton Martın Luther (Here stand lıte f artın Luther <dt.>]/
übers. Y  - Hermann Örrles. f überarb Autl./hrsg V  - Bernhard Lohse (;Ott1n-
BCHM L980, 3385

Hans-Joachim eumann: Luthers Leiden: die Krankheitsgeschichte des Retor-
IN AatOrsS. Berlin 19095, 168-176.

Geschichte der Deutschen Länder „ Territorien-Ploetz«. Bd Le Jerritorien
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zwar etwas besser geworden, aber trotzdem herrscht die Meinung vor, die 
der nordamerikanische Lutherbiograph Roland H. Bainton 1950 formulierte 
und die noch 1980 in der siebenten Auflage der deutschen Übersetzung 
veröffentlicht wurde: »Die letzten sechzehn Jahre von Luthers Leben, vom 
Augsburger Bekenntnis 1530 bis zu seinem Tode 1546, werden von den 
Biographen gewöhnlich rascher durchlaufen als die früheren Zeiten, wenn 
sie nicht geradezu übergangen werden. Man kann diese Vernachlässigung 
einigermaßen rechtfertigen, da das letzte Viertel von Luthers Leben weder 
für seine Ideen bestimmend noch für seine Leistungen entscheidend war«2. 
Einige nordamerikanische Reformationshistoriker erzählen, Bainton wäre 
es lieber gewesen, Luther wäre 1530 gestorben und hätte nicht noch die 
späteren polemischen Schriften veröffentlicht. Eine medizinische Betrach- 
tung von Luthers letzten Jahren, die 1995 erschien, stellt auch bei Erwäh- 
nung anderer Faktoren das Nachlassen seiner Leistungsfähigkeit und ein 
Anwachsen seiner Gereiztheit heraus, die zu maßloser Polemik geführt 
hätten3.

In Luthers letzten Jahren spielten seine polemischen Schriften und seine 
Krankheiten eine bedeutende Rolle. Beide beherrschen meist das Urteil 
über seinen letzten Lebensabschnitt. Daher sollen Polemik, Krankheit und 
Tod im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen stehen.

I  Luthers Polemik

Luther veröffentlicht in seinem letzten Jahrfünft mehrere polemische 
Schriften. Ich kann hier nur auf eine kurz eingehen, auf »Wider Hans Worst« 
von 1541.

Warum verfaßt Luther die Streitschrift »Wider Hans Worst« ? Der Herzog 
Heinrich d. J. von Braunschweig־Wolfenbüttel ( 1489,1514-1568) tritt 1538 
dem gegen die Protestanten gerichteten Nürnberger Bund bei. Der »Territo- 
rien-Ploetz« von 1964 charakterisiert ihn als einen »echten Renaissance- 
menschen voll Tatkraft, Machtsucht und Bedenkenlosigkeit«4. Sein Kampf

burtstag/im Auftrag des Theologischen Arbeitskreises für Reformationsgeschicht- 
liehe Forschung hrsg. von Helmar Junghans. 2 Bde. Berlin; Göttingen 1983. -  
2. Aufl. Berlin 1985.

2 Roland H. Bainton: Martin Luther (Here I stand: a life of Martin Luther <dt.>)/ 
übers, von Hermann Dörries. 7., überarb. Aufl./hrsg. von Bernhard Lohse. Göttin- 
gen 1980, 338.

3 Hans-Joachim Neumann: Luthers Leiden: die Krankheitsgeschichte des Refor- 
mators. Berlin 1995, 168-176.

4 Geschichte der Deutschen Länder = »Territorien-Ploetz«. Bd. 1 : Die Territorien
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die Macht ber die Städte Braunschweig und Goslar wird eiınNnem Krıeg
e1iNes altgläubigen Fürsten evangelische Bürger. 1539 eröffnen die
Protestanten einen Streitschriftenkrieg, 1n dem Reichstürsten als Autoren
VON Flugschriften auftreten und el Seliten auf hötische Diplomatie VCI-

zichten. Luther beteiligt sich nicht daran. Denn E1 1st keineswegs streit-
süchtig, auch 1er nicht Er aßt sich vielmehr Oft VOIN dem Gesichts-
pun. leiten, daiß 61 durch Schweigen manchen (Gegner schneller ın Verges-
senheit geraten läßt> Als Herzog Heinrich aber versucht, den Kurfürsten
Johann Friedrich VON achsen als „»Trunkenbold VOoNn Sachsen« und damit
regierungsunfähig hinzustellen und sSeın Urteil gleichsam mM1t Berutfung auf
Luther bekräftigt, der seinen Landesfürsten als Hanswurst hingestellt habe,
bricht Luther seıin Schweigen. Luther schleudert dem Herzog
»Teufel, du lügst, Hanswurst, w1e lügst du.« Er we1s5 die Anschuldigungen
des Herzogs gegenüber dem Kurfürsten ım einzelnen zurück und verfährt
ach der Melodie selbst Hanswurst®. Dabei estellt Luther das unantechthbare
enelıche Leben des Kurfürsten dem des Herzogs Dieser hat sSeiINeEe
atresse FEva VOo  3 TO 1ın erForm miıt kirchlichen Zeremonien angeblich
bestatten lassen. In Wirklichkei halt CT Q16 1n einem Teil SEe1NES Schlosses
verborgen. Für Luther treibt CT SOM schändliche Hurerei un: Ehebruch

CcChmahen und CcChanden VON (iottes Namen!‘. Luthers Verteidigung
Se1NES Kurtürsten greift den erzog heftig »„Denn du speist nichts als
Teufel au deinem HANZCMN Leib 1nen deinen erken und Treiben mıt Ciott
Lästern, Fluchen, Lügen, Ehebrechen, üten, chinden, orden, Mord-
brennen uSW. «S

Angesichts olcher Anschuldigungen überrascht 6S auf den ersten 1C
nicht, wWeN11 eıne Verötftentlichung VOI1 1995 diese Streitschrift als »eine
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« charakterisiert?. Hıer 1st aber
och eıne Forschungsaufgabe anzupacken. FS mü{fite einmal verfoligt WCC1-

den, WECI VO:  o W welche Charakterisierung bestimmter Lutherschriften
abgeschrieben und w1e verändert hat, ohne sich mıiıt dem Inhalt der jeweili-
SCH1 chrift ernsthatt befassen. Dabei würde 11all wahrscheinlic auf
ein1ıge Autoren stoßen, deren Urteil davon epräagt wurde, dafß $1e rigkei-
bis ZU. Ende des alten Reiches/ hrsg. VOINl eorg Wilhelm ante und Plötz/
Würzburg 1964, 363

VO  a} Amsdortt.
Vgl 4, 32N, 18f.; 3:24, i1o0f 28-—30 5 1, 4 / 4, 15 (ins euhochdeutsche

übertragen]; 4 /
CI 4, 364, 19—36 51, 548, 6—977 (1nNs Neuhochdeutsche übertragen!.
C] 4, 364, 25-28 51, 548, 12—14 (1ns Neuhochdeutsche übertragen).
eumann: AaU., 173

Br9, 366, 190-—22 3597)
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um die Macht über die Städte Braunschweig und Goslar wird zu einem Krieg 
eines altgläubigen Fürsten gegen evangelische Bürger. 1539 eröffnen die 
Protestanten einen Streitschriftenkrieg, in dem Reichsfürsten als Autoren 
von Flugschriften auftreten und beide Seiten auf höfische Diplomatie ver- 
zichten. Luther beteiligt sich nicht daran. Denn er ist keineswegs streit- 
süchtig, auch im Alter nicht. Er läßt sich vielmehr oft von dem Gesichts- 
punkt leiten, daß er durch Schweigen manchen Gegner schneller in Verges- 
senheit geraten läßt5. Als Herzog Heinrich aber versucht, den Kurfürsten 
Johann Friedrich von Sachsen als Trunkenbold von Sachsen« und damit 
regierungsunfähig hinzustellen und sein Urteil gleichsam mit Berufung auf 
Luther bekräftigt, der seinen Landesfürsten als Hanswurst hingestellt habe, 
bricht Luther sein Schweigen. Luther schleudert dem Herzog entgegen: 
»Teufel, du lügst, Hanswurst, wie lügst du.« Er weist die Anschuldigungen 
des Herzogs gegenüber dem Kurfürsten im einzelnen zurück und verfährt 
nach der Melodie: selbst Hanswurst6. Dabei stellt Luther das unanfechtbare 
eheliche Leben des Kurfürsten dem des Herzogs entgegen. Dieser hat seine 
Mätresse Eva von Trott in aller Form mit kirchlichen Zeremonien angeblich 
bestatten lassen. In Wirklichkeit hält er sie in einem Teil seines Schlosses 
verborgen. Für Luther treibt er somit schändliche Hurerei und Ehebruch 
unter Schmähen und Schänden von Gottes Namen7. Luthers Verteidigung 
seines Kurfürsten greift den Herzog heftig an: »Denn du speist nichts als 
Teufel aus deinem ganzen Leib in allen deinen Werken und Treiben mit Gott 
Lästern, Fluchen, Lügen, Ehebrechen, Wüten, Schinden, Morden, Mord- 
brennen usw.«8.

Angesichts solcher Anschuldigungen überrascht es auf den ersten Blick 
nicht, wenn eine Veröffentlichung von 1995 diese Streitschrift als »eine 
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« charakterisiert9. Hier ist aber 
noch eine Forschungsaufgabe anzupacken. Es müßte einmal verfolgt wer- 
den, wer von wem welche Charakterisierung bestimmter Lutherschriften 
abgeschrieben und wie verändert hat, ohne sich mit dem Inhalt der jeweili- 
gen Schrift ernsthaft zu befassen. Dabei würde man wahrscheinlich auf 
einige Autoren stoßen, deren Urteil davon geprägt wurde, daß sie Obrigkei-

bis zum Ende des alten Reiches/ hrsg. von Georg Wilhelm Sante und A. G. Plötz/ 
Würzburg 1964, 363.

5 1534 an von Amsdorff.
6 Vgl. CI 4, 325, 18f.; 324, ιο ί. 28-30 =W A 5i , 472, 15!. (ins Neuhochdeutsche 

übertragen); 471, 23-25.
7 CI4, 364, 19-36 = WA 51, 548, 6-22 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
8 Gl 4, 364, 25-28 = WA 51, 548, 12-14 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
9 Neumann: AaO., 173.
10 WA Br 9, 366, 19-22 (3597)·
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ten mehr Ehrerbietun: als Luther vielleicht SUSaI untertänıg ‚gE-
gengebracht en

Luther sieht se1Ne Streitsc. »Wider Hans Worst« keineswegs als »e1ne
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« Nachdem CT die gedruckte
Schrift überlesen hat, wundert CI sich vielmehr, da{(ß CT ma{vollOTI-
tet hat Er schreibt 65 Koptbeschwerden Z dafß er nicht ungestumer g -
schrieben hat!9 Während also heute s$eC1Ne Polemik mMe1s als Ausbruch GE1-
1168 schlechten Gesundheitszustandes bewertet Wird, tindet Luther darin
den rund fÜr eine eher Polemik Eın olches Urteil wird verständ-
lich, WE INan beachtet, da die gewissermaßen amtlıche Antwort des
Kurtürsten Johann Friedrich auf dieselbe chrift des Herzogs Heinrich fol
genden Titel rag „Warhafftige, Beständige, Wolgegründte, Christliche,
vnnd auffrichtige Verantwortung wider des verstockten, Gottlosen,a-

ledeieten, verfluchten Ehrenschänders, böstätigen Barabas, auch huren-
süchtigen Holofernes VON Braunschweig, sich Hertzog Heinrich der Jün
DCIC nennet, unverschämtes, Calphurnisches!! Schand- vnd Lügenbuch«.

Luther beteiligt sich 41lso einem Streitschrifttenkampf, der siıch eıner
ihm eigentümlichen etor1ı bedient arum C1 sich aber über-
haupt auf diese e1se ein? Er teilt dies Februar 41 dem Kurfürsten
oachim I1 VO  —; Brandenburg (1 505, 5—J1 1} mı1ıt „Darauf ich eın kurzes
und santtes uchleiın VO  ! unNnsetrer aC. schreibe, nıicht daß S ihm getallen
soll och den apısten, sondern da{fß ftromme gute| eute ihre und
unsere ahrheı sehen können, und S$1e auch, S1e wollen«12. Luther 1l
Herzog Heinrich entlarven, nicht für sich gewıinnen. Damlıt spricht die
Zielstellung der ın der etor1ı gelehrten Polemik Sie soll entlarven,
den egne: 1ın der öffentlichen einung herabsetzen, seınen Anhang ihm
abspenstig machen. Es iıst das Verdienst der schwedischen (‚ermanıiıstin
Bırgıt Stolt und des nordamerikanischen Reftformationshistorikers Mark

Edwards, auf die Polemik als rhetorische Lıteraturgattung des 16 Jahr-
hunderts auftmerksam gemacht haben!® Nur 1ın diesem Kontext können
Luthers polemische Schritten sachgemäfß analysiert un beurteilt werden.

I1 Wohl Anspielung auf LUC1US Calpurnius P1iso (CCaesonius (nachgewiesen 70-4 3
Chr.), den Marcus Tulius ( 1cero 1 106-43 Chr.| 1m Jahre 56 CN seiner Pro-

vinzverwaltung tadelte. Calpurnius antwortiete muit einer Schmährede und mit
einer Flugschrift; vgl Der Kleine Pauly Lexikon der Antike. Bd ünchen v/0,
1020

Br U, 330, 7— 10 3576]
13 Bırgıt Stolt Wortkampft: trühneuhochdeutsche Beispiele ZUT rhetorischen Pra-

X15 Frankfurt/M 109 /4; Mark Edwards, Jr Luther’s last attles politics and
polemics, L 31-46 Ithaca; London 1983
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ten mehr Ehrerbietung als Luther -  vielleicht sogar zu untertänig -  entge- 
gengebracht haben.

Luther sieht seine Streitschrift »Wider Hans Worst« keineswegs als »eine 
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« an. Nachdem er die gedruckte 
Schrift überlesen hat, wundert er sich vielmehr, daß er so maßvoll geantwor- 
tet hat. Er schreibt es Kopfbeschwerden zu, daß er nicht ungestümer ge- 
schrieben hat10. Während also heute seine Polemik meist als Ausbruch sei- 
nes schlechten Gesundheitszustandes bewertet wird, findet Luther darin 
den Grund für eine eher zu matte Polemik. Ein solches Urteil wird verständ- 
lieh, wenn man beachtet, daß die gewissermaßen amtliche Antwort des 
Kurfürsten Johann Friedrich auf dieselbe Schrift des Herzogs Heimich fol- 
genden Titel trägt: »Warhafftige, Beständige, Wolgegründte, Christliche, 
vnnd auffrichtige Verantwortung wider des verstockten, Gottlosen, vorma- 
ledeieten, verfluchten Ehrenschänders, böstätigen Barabas, auch huren- 
süchtigen Holofernes von Braunschweig, so sich Hertzog Heinrich der Jün- 
gere nennet, unverschämtes, Calphurnisches11 Schand- vnd Lügenbuch«.

Luther beteiligt sich also an einem Streitschriftenkampf, der sich einer 
ihm eigentümlichen Rhetorik bedient. Warum mengt er sich aber über- 
haupt auf diese Weise ein? Er teilt dies am 13. Februar 1541 dem Kurfürsten 
Joachim II. von Brandenburg (1505,153 5-1571) mit: »Darauf ich ein kurzes 
und sanftes Büchlein von unserer Sache schreibe, nicht daß es ihm gefallen 
soll noch den Papisten, sondern daß fromme [gute] Leute ihre Lügen und 
unsere Wahrheit sehen können, und sie auch, so sie wollen«12. Luther will 
Herzog Heinrich entlarven, nicht für sich gewinnen. Damit spricht er die 
Zielstellung der in der Rhetorik gelehrten Polemik an: Sie soll entlarven, 
den Gegner in der öffentlichen Meinung herabsetzen, seinen Anhang ihm 
abspenstig machen. Es ist das Verdienst der schwedischen Germanistin 
Birgit Stolt und des nordamerikanischen Reformationshistorikers Mark 
U. Edwards, auf die Polemik als rhetorische Literaturgattung des 16. Jahr- 
hunderts aufmerksam gemacht zu haben13. Nur in diesem Kontext können 
Luthers polemische Schriften sachgemäß analysiert und beurteilt werden.

11 Wohl Anspielung auf Lucius Calpurnius Piso Caesonius (nachgewiesen 70-43  
v.Chr.), den Marcus Tulius Cicero (106-43 v.Chr.) im  Jahre 56 wegen seiner Pro- 
vinzverwaltung tadelte. Calpurnius antwortete m it einer Schmährede und mit 
einer Flugschrift; vgl. Der Kleine Pauly: Lexikon der Antike. Bd. 1. München 1979, 
1020 f.

12 WA Br 9, 330, 7-10(3576).
13 Birgit Stolt: Wortkampf: frühneuhochdeutsche Beispiele zur rhetorischen Pra- 

xis. Frankfurt/M. 1974,· Mark U. Edwards, Jr.: Luther's last battles: politics and 
polemics, 1531-46. Ithaca; London 1983.
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E1ıne psychologische Deutung dieser Schriften, die das Umiteld übergeht,
nicht anf die Herausforderungen der Angriffe auf Luther achtet, sich nicht

die ywartung politischer afte kümmert die VOIl Luther polemische
Schriften oder ihn dazu auffordern und che sich wenI1g
Ooder überhaupt nıcht die vernandelteaCmüht, kann wenig
dazu beitragen, Luther verstehen. ınem verantwortlichen Urteilen muß
aber das rechte Verstehen vorausgehen, ohne daß dann 1ımmMmMer eiıne allseitige
illigung folgen mMu:

Wer sich der sachlichen Mitteilung Luthers Kurtfürst oachim ber
seINe beabsichtigte Entgegnung erinnert, gewıinnt eher den Eindruck,
Luther überlegt vorgeht und nicht n{iolge psychischer und physischer Bela-
Sstungen ausbricht. Luther empfindet CS auch Hd nicht als belastend oder
niederdrückend, Chrıtten ıh: angreiten. Er versichert vielmehr
Antang seiner Entgegnung » Fr mich WAaNriıc reden, habe ich 6S sehr
D  / da solche Bücher wider mich geschrieben werden. Denn 5 tut M1r
nıiıcht 1Ur 111 Herzen, sondern auch 1n der 1ekenle und und 1ın der erse
wohl, WE ich merke, daß UrrC. mich geringen Menschen (:ott der
Herr sowohl die höllischen als auch die weltlichen Fürsten erbittert und
unsinn1g macht, da{ß S$1e€ VOT Bosheit sich Zerreißen und zerbersten wollen
Und ich sıtze unterdessen dem Schatten des Glaubens und unseres
aters und aCcC ber den Teufel und seınen Anhang ın ihrem großen ZOorn,
Plärren und Zerren. amı richten S1e doch nichts dus, abgesehen davon,
da{ßs s1e ihre aC. täglich arger und meıne das ist C:ottes aCcC. Öördern
und besser machen. Und wenn S1e sich gefallen lassen oder verstehen
könnten, WO ich ihnen Aaifur danken und S1€E bitten, dafßß sS1€E ohne Unterlafß
solche Bücher wider mich schrieben, olches Zerren und Plärren trieben
ıtsamt en Teuteln ın der Wiıe könnte ich 1E besser plagen, denn
davon werde ich Jung und frisch, stark un: röhlich« L engestanden, das
klingt nıiıcht ausgesprochen depressiv.

Hıer wird deutlich, w1e Luther diese Angrifte bewältigt: Er sieht sich iın
einen Kampt zwischen der Kirche Christi und des Teutels Kirche hineinge-
stellt Er greift für diese Geschichtstheologie usdrückli auf den Kirchen-

Aurelius ugust1inus .  n 4-430] zurück. Luther hat diese Betrachtung
des Weltgeschehens 1n seinem Lied »E1N feste Burg 1st (rOtt« 1n e1N-
praägsamer Form verdichtet. Zu dieser Betrachtung gehört CS, auf
che Kirche Christi als BallzZ natürlich anzusehen, worüber e1n CHhrist sıch
nicht wundern, schon CM nicht klagen braucht Und BEeNAUSO gehört
die Gewißheit dazu, auft der e1ıte des Siegers stehen.

C] 4, 122, E 5323, yl, 469, (1nNs Neuhochdeutsche übertragen).

119

Eine psychologische Deutung dieser Schriften, die das Umfeld übergeht, 
nicht auf die Herausforderungen der Angriffe auf Luther achtet, sich nicht 
um die Erwartung politischer Kräfte kümmert -  die von Luther polemische 
Schriften erwarten oder ihn sogar dazu auffordern -  und die sich zu wenig 
oder sogar überhaupt nicht um die verhandelte Sache müht, kann nur wenig 
dazu beitragen, Luther zu verstehen. Einem verantwortlichen Urteilen muß 
aber das rechte Verstehen vorausgehen, ohne daß dann immer eine allseitige 
Billigung folgen muß.

Wer sich der sachlichen Mitteilung Luthers an Kurfürst Joachim II. über 
seine beabsichtigte Entgegnung erinnert, gewinnt eher den Eindruck, daß 
Luther überlegt vorgeht und nicht infolge psychischer und physischer Bela- 
stungen ausbricht. Luther empfindet es auch gar nicht als belastend oder 
niederdrückend, daß Schriften ihn angreifen. Er versichert vielmehr am 
Anfang seiner Entgegnung: «Für mich wahrlich zu reden, habe ich es sehr 
gerne, daß solche Bücher wider mich geschrieben werden. Denn es tut mir 
nicht nur im Herzen, sondern auch in der Kniekehle und und in der Ferse 
wohl, wenn ich merke, daß durch mich armen, geringen Menschen Gott der 
Herr sowohl die höllischen als auch die weltlichen Fürsten so erbittert und 
unsinnig macht, daß sie vor Bosheit sich zerreißen und zerbersten wollen. 
Und ich sitze unterdessen unter dem Schatten des Glaubens und unseres 
Vaters und lache über den Teufel und seinen Anhang in ihrem großen Zorn, 
Plärren und Zerren. Damit richten sie doch nichts aus, abgesehen davon, 
daß sie ihre Sache täglich ärger und meine -  das ist Gottes -  Sache fördern 
und besser machen. Und wenn sie es sich gefallen lassen oder verstehen 
könnten, wollt ich ihnen dafür danken und sie bitten, daß sie ohne Unterlaß 
solche Bücher wider mich schrieben, solches Zerren und Plärren trieben 
m itsamt allen Teufeln in der Hölle. Wie könnte ich sie besser plagen, denn 
davon werde ich jung und frisch, stark und fröhlich« 14. Offen gestanden, das 
klingt nicht ausgesprochen depressiv.

Hier wird deutlich, wie Luther diese Angriffe bewältigt: Er sieht sich in 
einen Kampf zwischen der Kirche Christi und des Teufels Kirche hineinge- 
stellt. Er greift für diese Geschichtstheologie ausdrücklich auf den Kirchen- 
vater Aurelius Augustinus (354-430) zurück. Luther hat diese Betrachtung 
des Weltgeschehens in seinem Lied »Ein feste Burg ist unser Gott« in ein- 
prägsamer Form verdichtet. Zu dieser Betrachtung gehört es, Angriffe auf 
die Kirche Christi als ganz natürlich anzusehen, worüber ein Christ sich 
nicht zu wundern, schon gar nicht zu klagen braucht. Und genauso gehört 
die Gewißheit dazu, auf der Seite des Siegers zu stehen.

14 CI 4, 322, 14 -  323, 6 = WA 51, 469, 17-30 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
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Dıiese Geschichtstheologie gewıinnt ın Luthers Leben zunehmend Be-
deutung, dafßi der Niederländer Heiko Oberman se1iNer 1982 erschiene-
11CIH Lutherbiographie m1t gutem Grund den Untertitel „Mensch zwischen
(:oOtt und Teufel« geben konnte Sle motiviıert Luther eftigen Angriffen

apısten, Sakramentierer, uden, Türken un:‘ Epikuräer, prakti-
sche Gottesleugner, FEınsatz polemischer Rhetorik, die verbunden
mıt der Verwendung kräftiger er, derber usarucke un: rhetorischer
Übertreibungen bei den Zeıtgenossen auf eiıne geteilte Meınung stößt,
denn nicht jeder VOon ihnen ist rhetorisch ausreichend geschult, Streit-
schritten als polemische Lıteratur beurteilen. ber das annn auch heute
geschehen, dafß jemand eine Parodie auf einen Kriminaltilm als eiınen KT1MN1-
naltilm ansıieht.

Luthers Vorgehen irg die etahr sich, Gruppen verteufeln,
Verdächtigungen als Tatsachen iınzustelien Und Luther 1st dieser Getahr
auch manchmal erlegen. Trotzdem nt CS sich, se1ine Schritten auch ın
dieser Beziehung sorgfältig analysieren. SO betätigen sich die Türken für
ihn eindeutig als Feinde Christi für das Reich des Teutels Er erlebt S1e als
Repräsentanten e1ines osmanischen Imperialismus, der das Deutsche e1icCc
angreift un: die Christenheit bedroht Trotzdem Öördert Luther ıne sachli-
che Intormation ber den Islam und den ruck einer lateinischen Überset-
ZUNg des Korans‘>-. Damıt unterscheidet CI sich wohltuend VO  - Flugschrif-
ten patriotischer Humanıisten, die die Deutschen oder SdaIl ermanen mi1t
vielen Tugenden und Fähigkeiten ausstatten und den Türken [1UT Laster und
Untähigkeit zuerkennen. Der Intention ach 111 Luther konkret benen-
NCN, wodurch die jeweilige Gruppe das Reich Christı edroht Uun! ekämptt,
aber ın der 1ftze des efifechts tließt auch manches ungeprüfte Klischee
1n die er.

Mehr Beachtung verdient der informative un:' theologische Inhalt se1ner
polemischen Schriften, denn darinübertriftt CT die zeitgenössische Polemik
Das trıtit auch für die Streitschrift »Wider Hans OrSt« (‚anz EWNL:
geht VOIN der Polemik Z.UuI theologischen Argumentatıon über, die Cc1 für
wichtiger hält „Auf da{fß WI1T! aber nicht die eıt Sallz zubringen mM1t des
Heılinzen Teufelsdreck, sondern auch ZUT EeSserUNg Nützliches dem
Leser vorlegen..., wollen WIT die AC. selbst vornehmen, nämlich

uns die Papısten UurCc. ihren Heınz Ketzer schelten. Und C555 1st dies,
da{fß S1€e geltend machen, WIr selen VO  z der heilgen Kırche abgefallen und
hätten eine andere Cu«c Kirche errichtet« Um dem Vorwurt gnen,
die Evangelischen seijen VO  w} der eiligen Kirche abgetallen un! hätten eiıne

15 Vgl Rudaolft Mau Luthers Stellung den Tuüurken. In Leben und Werk Martın
Luthers VYOIN 1526 bis 1546, 656-661I1

{2  C

Diese Geschichtstheologie gewinnt in Luthers Leben zunehmend an Be- 
deutung, so daß der Niederländer Heiko A. Oberman seiner 1982 erschiene- 
nen Lutherbiographie mit gutem Grund den Untertitel >יMensch zwischen 
Gott und Teufel« geben konnte. Sie motiviert Luther zu heftigen Angriffen 
gegen Papisten, Sakramentierer, Juden, Türken und Epikuräer, d. h. prakti- 
sehe Gottesleugner, unter Einsatz polemischer Rhetorik, die -  verbunden 
mit der Verwendung kräftiger Bilder, derber Ausdrücke und rhetorischer 
Übertreibungen -  bei den Zeitgenossen auf eine geteilte Meinung stößt, 
denn nicht jeder von ihnen ist rhetorisch ausreichend geschult, um Streit- 
Schriften als polemische Literatur zu beurteilen. Aber das kann auch heute 
geschehen, daß jemand eine Parodie auf einen Kriminalfilm als einen Krimi- 
nalfilm ansieht.

Luthers Vorgehen birgt die Gefahr in sich, ganze Gruppen zu verteufeln, 
Verdächtigungen als Tatsachen hinzustellen. Und Luther ist dieser Gefahr 
auch manchmal erlegen. Trotzdem lohnt es sich, seine Schriften auch in 
dieser Beziehung sorgfältig zu analysieren. So betätigen sich die Türken für 
ihn eindeutig als Feinde Christi für das Reich des Teufels. Er erlebt sie als 
Repräsentanten eines osmanischen Imperialismus, der das Deutsche Reich 
angreift und die Christenheit bedroht. Trotzdem fördert Luther eine sachli- 
che Information über den Islam und den Druck einer lateinischen Überset- 
zung des Korans15. Damit unterscheidet er sich wohltuend von Flugschrif- 
ten patriotischer Humanisten, die die Deutschen oder gar Germanen mit 
vielen Tugenden und Fähigkeiten ausstatten und den Türken nur Laster und 
Unfähigkeit zuerkennen. Der Intention nach will Luther konkret benen- 
nen, wodurch die jeweilige Gruppe das Reich Christi bedroht und bekämpft, 
aber in der Hitze des Gefechts fließt ihm auch manches ungeprüfte Klischee 
in die Feder.

Mehr Beachtung verdient der informative und theologische Inhalt seiner 
polemischen Schriften, denn darin übertriff t er die zeitgenössische Polemik. 
Das trifft auch für die Streitschrift »Wider Hans Worst« zu. Ganz bewußt 
geht er von der Polemik zur theologischen Argumentation über, die er für 
wichtiger hält: »Auf daß wir aber nicht die Zeit ganz zubringen mit des 
Heinzen Teufelsdreck, sondern auch etwas zur Besserung Nützliches dem 
Leser vorlegen..., wollen wir uns die Sache selbst vornehmen, nämlich 
warum uns die Papisten durch ihren Heinz Ketzer schelten. Und es ist dies, 
daß sie geltend machen, wir seien von der heilgen Kirche abgefallen und 
hätten eine andere neue Kirche errichtet« 16. Um dem Vorwurf zu entgegnen, 
die Evangelischen seien von der heiligen Kirche abgefallen und hätten eine

15 Vgl. Rudolf Mau: Luthers Stellung zu den Türken. In: Leben und Werk Martin
Luthers von 1526 bis 1546, 656-661.
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Cu«c Kirche aufgerichtet, umschreibt Luther die wahre Kirche Er gründet
sSe1nNe Aussagen auft das Jesu Christi 1ın Mt 18,I ES geht dort darum,
einen er ZUT Buße führen. Zuerst csoll derjenige, den jemand
gesündigt hat, den Schuldigen aufsuchen und zurechtweisen. eht dieser
nicht 1n sich, soil ß uUurc. Zzwe1 oder drei Gemeindeglieder ermahnt werden:
»„HOÖört auf die nicht, Sasc Cc5 der Gemeinde. Hört CT auch auf die £eMMEC1N-
de nicht, Se1 für dich w1e e1in Heide und Zöllner CC Luther sieht 1er eiıne
Beschreibung der Kirche Uurc. EeSUSs Christus, die nicht danach fragt, WeI
ZUT Kirche gehört, S1€e sich geographisc. ausbreitet Ooder w as S1€e ihrem
Wesen ach 1St, sondern ihr Handeln erkennbar wird!”.

L_Luther chiebt damit viele Darstellungen der Kirche auf die Seite 1 He
Kirche ist für iıh: nicht der aps und die römische Kurile, nicht die £esamt-
eıt der Kleriker wI1e viele seinereıt dachten aber auch nicht einfach
die Gemeinschaft der Getauften oder die Gemeinschaft derer, die
Abendmahl teilnehmen, auch nicht eine Gemeinschaft VO  - Christen mnıt
einem besonders TOMMeEeNnN Lebenswandel, wWw1e die Aauter lehrten, un g Kn
wiß auch nicht die Gemeinschaft derer, die Kirchensteuern zahlen, ware
heute hinzuzufügen. Die Kirche älßt sich für Luther nicht mıt einem be.
Stimmten Personenkreis beschreiben, auch nicht als eine Institution Es
äfßt sich vielmehr 11UTr Handlungen wahrnehmen, die Kirche vorhan-
den 1st, h., der Heilige €e15s5 wirkt

Luther listet Kennzeichen auf, denen sichtbar wird, da{ß Kirche ıst
getaulft, das Abendmahl gemäfß der Einsetzung Jesu Christi gefeiert,
Schuld Ta der Schlüsselgewalt vergeben oder ehalten, Ottes Wort

unverfälscht und reichlich gepredigt, das Apostolische Glaubensbekennt
115 geglaubt und bekannt, das Vaterunser gebetet, die weltliche Herrschaft
geachtet, der estan: gelobt und geprlesen, Verfolgung Jesu Christi
willen erduldet und auf Anwendung VOÜU.  - Gewalt für die chrıstliıche Verkün-
digung verzichtet wirdl®.

Luther beweist an: dieser Krıterien, diese ursprüngliche IC
den Evangelischen vorhanden lst, während die römische IC1

Geifolge menschlicher Zusätze davon abgewichen 1St, da{ß S1e das
Urteil a 1ne 1LICUC und damıit die falsche, VO  — der alten und rechten
abtrünnige Kirche se1n!”.

14, 320, 15—21 1, 476, — 477, I
Vgl 4, 330, 4—J 51, 478, 1—726 Ke1 der Wendung „nıchtVnamen/

sondern VO fragen WIL« 1st nicht das Wesen 1ın eiınem metaphysischen
1nn denken, sondern berücksichtigen, das tftrühneuhochdeutsche Wort
» WESCTI1« auf die Bedeutung »treiben«, uch » Jasein« zielt

15 14, 330, 333 5 1, 479, 485,
4, 333/ 39 334, i > 51, 487, 18523
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neue Kirche aufgerichtet, umschreibt Luther die wahre Kirche. Er gründet 
seine Aussagen auf das Gebot Jesu Christi in Mt 18,17. Es geht dort darum, 
einen Sünder zur Buße zu führen. Zuerst soll derjenige, gegen den jemand 
gesündigt hat, den Schuldigen aufsuchen und zurechtweisen. Geht dieser 
nicht in sich, soll er durch zwei oder drei Gemeindeglieder ermahnt werden: 
»Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er auch auf die Gemein- 
de nicht, so sei er für dich wie ein Heide und Zöllner. « Luther sieht hier eine 
Beschreibung der Kirche durch Jesus Christus, die nicht danach fragt, wer 
zur Kirche gehört, wo sie sich geographisch ausbreitet oder was sie ihrem 
Wesen nach ist, sondern wo ihr Handeln erkennbar wird17.

Luther schiebt damit viele Darstellungen der Kirche auf die Seite. Die 
Kirche ist für ihn nicht der Papst und die römische Kurie, nicht die Gesamt- 
heit der Kleriker -  wie viele zu seiner Zeit dachten -, aber auch nicht einfach 
die Gemeinschaft der Getauften oder die Gemeinschaft derer, die am 
Abendmahl teilnehmen, auch nicht eine Gemeinschaft von Christen mit 
einem besonders frommen Lebenswandel, wie die Täufer lehrten, und ge- 
wiß auch nicht die Gemeinschaft derer, die Kirchensteuern zahlen, wäre 
heute hinzuzufügen. Die Kirche läßt sich für Luther nicht mit einem he- 
stimmten Personenkreis beschreiben, auch nicht als eine Institution. Es 
läßt sich vielmehr nur an Handlungen wahrnehmen, wo die Kirche vorhan- 
den ist, d. h., wo der Heilige Geist wirkt.

Luther listet Kennzeichen auf, an denen sichtbar wird, daß da Kirche ist: 
wo getauft, wo das Abendmahl gemäß der Einsetzung Jesu Christi gefeiert, 
wo Schuld kraft der Schlüsselgewalt vergeben oder behalten, Gottes Wort 
unverfälscht und reichlich gepredigt, das Apostolische Glaubensbekennt- 
nis geglaubt und bekannt, das Vaterunser gebetet, die weltliche Herrschaft 
geachtet, der Ehestand gelobt und gepriesen, Verfolgung um Jesu Christi 
willen erduldet und auf Anwendung von Gewalt für die christliche Verkün- 
digung verzichtet wird18.

Luther beweist anhand dieser Kriterien, daß diese ursprüngliche Kirche 
unter den Evangelischen vorhanden ist, während die römische Kirche im 
Gefolge menschlicher Zusätze davon abgewichen ist, so daß sie unter das 
Urteil fällt, eine neue und damit die falsche, von der alten und rechten 
abtrünnige Kirche zu sein19.

16 CI 4, 329, 15-21 = WA 51, 476, 26 -  477, 19.
17 Vgl. Cl 4, 330, 4-9 = WA 51, 478, 21-26. Bei der Wendung »nicht vom  namen/ 

sondern vom wesen fragen wir« ist nicht an das Wesen in einem metaphysischen 
Sinn zu denken, sondern zu berücksichtigen, daß das frühneuhochdeutsche Wort 
»wesen« auf die Bedeutung »treiben«, auch »Dasein« zielt.

18 CI4, 330, 22 -  333, 10 = WA 51, 479, 2 0 -4 8 5 , 24.
19 Cl 4, 333, 3 9 - 334, 4 = WA 51, 487, 18-23.
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Luthers ussagen en aber nıcht LLUX Bedeutung für die polemische
Argumentatıon, sondern sind grundlegend fÜür die Beschreibung der Kirche.
Denn S1e bedeuten, da{fi überall, ın jeder christlichen Gemeinschatt,
diese Kennzeichen sichtbar werden, wahre IC vorhanden ist Und Lu-
ther bestreitet auch Sar nicht, ja bekräftigt 6C5 5SUSal, dafß diese Kirche auch
in der spätmittelalterlichen IC vorhanden War und auch unfer apst-
treuen vorhanden 1Sst Er 1st allerdings fest davon überzeugt, dafß die wahre
Kirche den Evangelischen reichlıcher un!‘ eindeutiger vorhanden 1sSt

Aus dem »Veranstaltungskalender ZU. Luther-Gedenken 996 der baye-
rischen Luther-Städte« habe ich erfahren, da{f ich 1eT ber „Luthers Bilanz
der Retormation Ende sSE1INES Lebens« sprechen werde. Im Zeitalter der
Banken drängt sich SOLIC. eın Thema wahrscheinlich auf. och auft Luther
angewendet würde dies bedeuten, VOI em darüber berichten, w1e Lu-
ther das Handeln des barmherzigen CGiottes 1n Seiner eit gerühmt und die
Undankbarkeit sSse1INeTr Zeıiıtgenossen gerügt hat Luther hat gewiß auch
manche Enttäuschung hinnehmen IiMUsSsSen und besonders in SEeEiNEN Predig-
ten den Unglauben un unchristlichen Lebenswande!l seıner Orer schart
getadelt, w1e alle verantwortungsbewußten Prediger. Es ist aber talsch, mıiıt
ilte entsprechender Aussagen eine fortschreitende Verbitterung kkon-
Struieren und Se1INeE posıtıven Aussagen übergehen. Luther hat 541I
WE«e INa 11l selbst Bilanz SCZUBCN., „Ich habe aber oben bekannt und
mu{ leider bekennen: Obwohl WIr die reine Lehre des göttlichen Wortes und
eiıne feine, reine, heilige Kirche aben, wıe S1e ZUXf eıt der Apostel BCWESCH
1St, ın en Stücken, die Z.UIX Seligkeit nützlich und notwendig sind, sind
WIr doch nicht heiliger und besser als Jerusalem, die heilige, (iottes eigene
tadt, darin viele OSse Leute miıtunter doch allezeit das Wort
(iottes uUrC die Propheten reın erhalten wurde «20

IT Luthers Krankheiten

Viele Kran  eıten haben Luther geplagt, die sich aum auf eiıne als Ursache
zurücktühren lassen?!. seınen etzten Lebensjahren belasten ihn beson-
ders „Schwac  eıt des Kopfes« und Harnsteinleiden.

Am Juli 1527 erleidet Luther einen schrecklichen Antall Zunächst
hlt C_ sich niedergeschlagen und Glauben angefochten. Darum sucht
er seinen Freund und Beichtvater Bugenhagen auf. Später CTr sich
schwach und legt sich 1Ns ett Als CI wieder aufsteht, bedrängt iıhn eın

4I 356, 1/—2% SL, 536, L1LO—1 $ 1ns Neuhochdeutsche übertragen).
71 Neumann: AaQ.,
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Luthers Aussagen haben aber nicht nur Bedeutung für die polemische 
Argumentation, sondern sind grundlegend für die Beschreibung der Kirche. 
Denn sie bedeuten, daß überall, in jeder christlichen Gemeinschaft, wo 
diese Kennzeichen sichtbar werden, wahre Kirche vorhanden ist. Und Lu- 
ther bestreitet auch gar nicht, ja bekräftigt es sogar, daß diese Kirche auch 
in der spätmittelalterlichen Kirche vorhanden war und auch unter Papst- 
treuen vorhanden ist. Er ist allerdings fest davon überzeugt, daß die wahre 
Kirche unter den Evangelischen reichlicher und eindeutiger vorhanden ist.

Aus dem »Veranstaltungskalender zum Luther-Gedenken 1996 der baye- 
rischen Luther-Städte« habe ich erfahren, daß ich hier über »Luthers Bilanz 
der Reformation am Ende seines Lebens« sprechen werde. Im Zeitalter der 
Banken drängt sich solch ein Thema wahrscheinlich auf. Doch auf Luther 
angewendet würde dies bedeuten, vor allem darüber zu berichten, wie Lu- 
ther das Handeln des barmherzigen Gottes in seiner Zeit gerühmt und die 
Undankbarkeit seiner Zeitgenossen gerügt hat. Luther hat gewiß auch 
manche Enttäuschung hinnehmen müssen und besonders in seinen Predig- 
ten den Unglauben und unchristlichen Lebenswandel seiner Hörer scharf 
getadelt, wie alle verantwortungsbewußten Prediger. Es ist aber falsch, mit 
Hilfe entsprechender Aussagen eine fortschreitende Verbitterung zu kon- 
struieren und seine positiven Aussagen zu übergehen. Luther hat 1541 -  
wenn man so will -  selbst Bilanz gezogen: »Ich habe aber oben bekannt und 
muß leider bekennen: Obwohl wir die reine Lehre des göttlichen Wortes und 
eine feine, reine, heilige Kirche haben, wie sie zur Zeit der Apostel gewesen 
ist, in allen Stücken, die zur Seligkeit nützlich und notwendig sind, so sind 
wir doch nicht heiliger und besser als Jerusalem, die heilige, Gottes eigene 
Stadt, darin so viele böse Leute mitunter waren, doch allezeit das Wort 
Gottes durch die Propheten rein erhalten wurde«20.

II. Luthers Krankheiten

Viele Krankheiten haben Luther geplagt, die sich kaum auf eine als Ursache 
zurückführen lassen21. In seinen letzten Lebensjahren belasten ihn beson- 
ders »Schwachheit des Kopfes« und Harnsteinleiden.

Am 6. Juli 1527 erleidet Luther einen schrecklichen Anfall. Zunächst 
fühlt er sich niedergeschlagen und im Glauben angefochten. Darum sucht 
er seinen Freund und Beichtvater Bugenhagen auf. Später fühlt er sich 
schwach und legt sich ins Bett. Als er wieder aufsteht, bedrängt ihn ein

20 CI 4, 356, 17-23 = WA 51, 536, 10-15 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
21 Neumann: AaO., 8.
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starkes Brausen wi1ie rauschende Meereswellen1 linken Ohr, da{fß CT sich
wieder niederlegt. \A spürt sich ohnmächtig werden und ruft onas „()
Herr Jona, MI1r wird übel Wasser her oder W ds ihr habt, oder ich vergehe.«
oNnas erwischt einen Topf Wasser, den Luther ber das Gesicht und den
Rücken schüttet. Luther rechnet mıiıt seINeMmM Tod Er N1mMm VO seiner Frau
Katharina 1499-1I1 2} und sEeEINEM einjährigen Sohn Johannes (1 6—71 5}
SCHIE| 1 er herbeigeholte ÄArzt, IIr Augustin churff (1495-1548), C171 -

warm ihn mıiı1ıt WarImnen Tüchern und Kıssen, die nmacht schwindet, die
Krätte kehren zurück??

elche an  eıt hatte Luther übertallen? Die Mediziner konnten Lu-
ther darauft keine Antwort geben. YSt hat der tranzösische Ohrenarzt
Frosper Meniere 11799-1862) Ursache und Verlauf dieses Anfalleidens be
schrieben. Es handelt sich ıne Erkrankung des Innenohres, bei der CS

eıner Vermischung der beiden getrennten Innenohrflüssigkeiten
kommt 1)as hrt Ohrensausen, Schwächeantällen, Schwindelgefühlen,
(Jbelkeit Umständen his ZU. Erbrechen, Schweifßausbrüchen, auch
NMaAaC Todesängste bedrängen den anken, ohne soliche
ZU Tode führen. ach eINEM tieten Schlafensich die Kranken efreit
und erlöst. Eın vermindertes Ohrensausen bleibt, 1InNe1s stellt sich auf die:
SC IN auch Schwerhörigkeit ein® YTSt 988 hat der Direktor der Unıver-
sitäts-Hals-Nasen-Ohren-Klini Münster, Harald eldmann, Luthers An-
falleiden als Meniöerische Krankheit diagnostiziert. ıne Krankheitsge-
schichte Luthers, welche alle Berichte ber se1ine Beschwerden Be-
rücksichtigung der Menierischen an  el aufarbeitet, steht och qus?*

Luther hat W  Varl ach (1UT och weniıge starke Antfälle erlebt, aber
ber Rauschen 1m Kopft, Schwindelgefühle und chwachheit se1nes Kopfes
berichtet CI mehrfach, auch gerade 1n sSeEINEN etzten Lebensjahren. iIim SOM-
9908 41 tühlt CI sich zw el Jage lang sehr VOU.  - einer Nnmacht bedroht,
dafß CT äglich mi1t seinem Tod rechnet®. Den kursächsischen Kanzler (:re-
50OT Brück (148 5—J1 57 intormiert CI, dafß CT „allzu ungeschickt 1 aupt«

Hiarald| artın Luthers Anfallsleiden, VOoNn der theologischen ZUI

medizinischen Diagnose HNO-Intormation 1988], f.; ders artın Luthers
Krankheiten. in Aller Knecht und Christ) ntertan der Mensch Luther und se1in
Umtfteld; Katalog der Ausstellungen ZU. 450 Todesjahr 1996, hrsg. VU:  - der Wart-
burg-Stiftung. Eisenach, Fisenach 1996, 93—-98

Feldmann: AaQU,
Vgl Neumann: Aa  / 74 der betont, C  CS gehe ihm »nicht allein darum« ıne NECUEC

und vollständige Krankheitsgeschichte vorzulegen. 1 e Lektüre ze1gt, daß aut
1Ne sorgfältige und vollstandıge Neuıninterpretation der überlieterten Nachrich:
ten verzichtet hat

25 Br I 345, 6—9 3891), 14. Juli 1543

123

starkes Brausen wie rauschende Meereswellen im linken Ohr, so daß er sich 
wieder niederlegt. Er spürt sich ohnmächtig werden und ruft Jonas zu: »O 
Herr D. Jona, mir wird übel. Wasser her oder was ihr habt, oder ich vergehe. « 
Jonas erwischt einen Topf Wasser, den er Luther über das Gesicht und den 
Rücken schüttet. Luther rechnet mit seinem Tod. Er nimmt von seiner Frau 
Katharina ( 1499-1552) und seinem einjährigen Sohn Johannes ( 1526-1575) 
Abschied. Der herbeigeholte Arzt, Dr. Augustin Schurff (1495-1548), er- 
wärmt ihn mit warmen Tüchern und Kissen, die Ohnmacht schwindet, die 
Kräfte kehren zurück22.

Welche Krankheit hatte Luther überfallen? Die Mediziner konnten Lu- 
ther darauf keine Antwort geben. Erst 1861 hat der französische Ohrenarzt 
Prosper Menière (1799-1862) Ursache und Verlauf dieses Anfalleidens he- 
schrieben. Es handelt sich um eine Erkrankung des Innenohres, bei der es zu 
einer Vermischung der beiden sonst getrennten Innenohrflüssigkeiten 
kommt. Das führt zu Ohrensausen, Schwächeanfällen, Schwindelgefühlen, 
Übelkeit unter Umständen bis zum Erbrechen, Schweißausbrüchen, auch 
Ohnmacht. Todesängste bedrängen den Kranken, ohne daß solche Anfälle 
zum Tode führen. Nach einem tiefen Schlaf fühlen sich die Kranken befreit 
und erlöst. Ein vermindertes Ohrensausen bleibt, meist stellt sich auf die- 
sem Ohr auch Schwerhörigkeit ein23. Erst 1988 hat der Direktor der Univer- 
sitäts־Hals־Nasen־Ohren־Klinik Münster, Harald Feldmann, Luthers An- 
falleiden als Menièrische Krankheit diagnostiziert. Eine Krankheitsge- 
schichte Luthers, welche alle Berichte über seine Beschwerden unter Be- 
rücksichtigung der Menièrischen Krankheit aufarbeitet, steht noch aus24.

Luther hat zwar nach 1527 nur noch wenige so starke Anfälle erlebt, aber 
über Rauschen im Kopf, Schwindelgefühle und Schwachheit seines Kopfes 
berichtet er mehrfach, auch gerade in seinen letzten Lebensjahren. Im Som- 
mer 1543 fühlt er sich zwei Tage lang so sehr von einer Ohnmacht bedroht, 
daß er täglich mit seinem Tod rechnet25. Den kursächsischen Kanzler Gre- 
gor Brück (1485-1557) informiert er, daß er »allzu ungeschickt im Haupt«

22 H[arald] Feldmann: Martin Luthers Anfallsleiden, von der theologischen zur 
medizinischen Diagnose. HNO-Information 3 (1988), 42 f.; ders.: Martin Luthers 
Krankheiten. In: Aller Knecht und Christi Untertan: der Mensch Luther und sein 
Umfeld; Katalog der Ausstellungen zum 450. Todesjahr 1996, hrsg. von der Wart- 
burg-Stiftung. Eisenach, Eisenach 1996, 93-98.

23 Feldmann: AaO, 44.
24 Vgl. Neumann: AaO, 7, der betont, es gehe ihm  »nicht allein darum« eine neue 

und vollständige Krankheitsgeschichte vorzulegen. D ie Lektüre zeigt, daß er auf 
eine sorgfältige und gar vollständige Neuinterpretation der überlieferten Nachrich- 
ten verzichtet hat.

25 WA Br 10, 345, 6-9 (3891), !4· Juli !543·
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Wäl, vorher antworten?®. Anfang 43 siecht CT sich nicht ın der Lage,
eine lateinische Übersetzung SEC1iNer chrift » Von den Juden und ihren LUü-

durchzusehen?. Manchmal kann CI weder lesen och schreiben??. Er
diktiert einen Brief, weil ihm sSeıin Kopf Not bereitet”, oder afst sich eshalb
kurz®® er sich UurCcC den Cesundheitszustand se1nes Hauptes gehin-
dert, eine CUu«cC chrift das Papsttum abzutassen?!.

Wır ertahren W äar AUS Brieten VOIN Luther un!: anderen manches ber
seinen Gesundheitszustand, aber sicher nıcht es AaNCAMa finden WITr
1n welse, dafß Beschwerden nachgelassen aben, WEenNnn CI z.B S$EINEM
Freund Nikolaus VO Amsdort (1483-1I 565 mitteilt, S$E1INE Beine und seıin
Kopf selen für seın er kräftig iıhn ın e1ıtz besuchen‘?.

Da{iß Luther VOoO  - Krankheiten geplagt wird, 1st se1iner Umwelt bekannt
IDie GCirätin Dorothea Von Manstfeld (148 2-157 1sSt davon unterrichtet
und sendet ihm e1ne Lebensessenz Z  J die nmacht un Mattigkeit
helten soll, un: 11 ıhm 1n SEeINEM Steinleiden raten®®. erZogTrecC VONN

Preußen (1480, —J1 68) chickt ıhm seinen Bernstein als Medizin
se1ine Harnsteine®*.

Wer die Nachrichten ber Luthers Leiden auflistet, gelangt leicht der
Vorstellung, dafß Luther ftortschreitend immer stärker unter seınen Krank-
heiten litt, sSe1Ne Arbeitsleistung tortwährend zurückging un! eine zunenN-
mende Verbitterung damit verbunden WAaärfl, die iıh: Zu ungerechten, ma
CIl und unflätigen Urteilen ber seINeE Umwelt verführte. ber trifft das
WITrKUIC. zuß ebte Luther se1ine etzten re als griesgraämi1ger und mißge-
launter, ber den Verlauf der Retormation frustrierter Kranker?

Luther predigt mindestens seıit 15 14 als Prädikant des Rates VOoONn Witten-
berg 1n der Sta  irche, außerdem vertr! dort oft den Stadtpfarrer
Bugenhagen während seiıner Abwesenheit. Se1it Maı 1540 kann Luther 1Ur

och selten predigen. en Reisen hindern ihn Krankheiten. Das en
bereitet ihm große Schwierigkeiten, da{ß CI sich ZUI Stadtkirche tahren
lassen mu{$$>

Br 8 237, 6t 3836|J], Januar 1543; vgl uch Dietrich VO:  _ Maliltzan
1563) 368, 3901), 16. August 1543

27 Br E 251, 3f 3843|), 2  . Januar 15423
Br I 259, 3f 3846), 9. Februar 1543
Br L 3449, 46 3894]), Juli 1543

30 Br z 388, 3909]J, September 1543
Br L UL, i7t 4105), 7. Maı 1545

3A2 Br L 482, of 3952}
Br L 3/74, 25—30 3905|1, 76 ugus 1543; 306, 2—13 3913]
Br L 562, I1—-1I9 3988), 8& Maı 1544

35 Die handschrittliche Geschichte Ratzebergers über Luther und seine Zeılt, mM1
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war, um vorher zu antworten26. Anfang 1543 sieht er sich nicht in der Lage, 
eine lateinische Übersetzung seiner Schrift »Von den Juden und ihren Lü- 
gen« durchzusehen27. Manchmal kann er weder lesen noch schreiben28. Er 
diktiert einen Brief, weil ihm sein Kopf Not bereitet29, oder faßt sich deshalb 
kurz30. Er fühlt sich durch den Gesundheitszustand seines Hauptes gehin- 
dert, eine neue Schrift gegen das Papsttum abzufassen31.

Wir erfahren zwar aus Briefen von Luther und anderen manches über 
seinen Gesundheitszustand, aber sicher nicht alles. Manchmal finden wir 
Hinweise, daß Beschwerden nachgelassen haben, wenn er z.B. seinem 
Freund Nikolaus von Amsdorf (1483-1565) mitteilt, seine Beine und sein 
Kopf seien für sein Alter kräftig genug, um ihn in Zeitz zu besuchen32.

Daß Luther von Krankheiten geplagt wird, ist seiner Umwelt bekannt. 
Die Gräfin Dorothea von Mansfeld (1481/82-1578) ist davon unterrichtet 
und sendet ihm eine Lebensessenz zu, die gegen Ohnmacht und Mattigkeit 
helfen soll, und will ihm in seinem Steinleiden raten33. Herzog Albrecht von 
Preußen (1480,1525-1568) schickt ihm seinen Bernstein als Medizin gegen 
seine Harnsteine34.

Wer die Nachrichten über Luthers Leiden auflistet, gelangt leicht zu der 
Vorstellung, daß Luther fortschreitend immer stärker unter seinen Krank- 
heiten litt, seine Arbeitsleistung fortwährend zurückging und eine zuneh- 
mende Verbitterung damit verbunden war, die ihn zu ungerechten, maßlo- 
sen und unflätigen Urteilen über seine Umwelt verführte. Aber trifft das 
wirklich zu? Lebte Luther seine letzten Jahre als griesgrämiger und mißge- 
launter, über den Verlauf der Reformation frustrierter Kranker?

Luther predigt mindestens seit 1514 als Prädikant des Rates von Witten- 
berg in der Stadtkirche, außerdem vertritt er dort oft den Stadtpfarrer 
Bugenhagen während seiner Abwesenheit. Seit Mai 1540 kann Luther nur 
noch selten predigen. Neben Reisen hindern ihn Krankheiten. Das Gehen 
bereitet ihm so große Schwierigkeiten, daß er sich zur Stadtkirche fahren 
lassen muß35.

26 WA Br 10, 237, 6 f. (3836), 6. Januar 1543; vgl. auch an Dietrich von Maltzan 
(> 1563) 368, 4 (3901), 16. August 1543.

27 WA Br 10, 251, 3 f. (3843), 26. Januar 1543.
28 WA Br 10, 259, 3 f. (3846), 9. Februar 1543.
29 WA Br 10, 349, 46 f. (3894), 20. Juli 1543.
30 WA Br 10, 388, i  f. (3909), um 1. September 1543)
31 WA Br i ! ,  91, 17!. (4105), 7. Mai 1545.
32 WA Br 10, 482, 9 f. (3952).
33 WA Br 10, 374, 28-30 (3905), 26. August 1543; 396, 2-13 (3913)·
34 WA Br 10, 562, 11-19 (3988), 8. Mai 1544.
35 Die handschriftliche Geschichte Ratzebergers über Luther und seine Zeit, m it
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Auf Anraten des kurtürstlichen Leibarztes Matthäus Ratzeberger I yü1—
59} wird Luther November 543 eiıne Fontanelle, eın „künstliches

Hautgeschwür«, eın gESECTZT, das Luther mı1t einem Atzstift offenhält
Dadurch ollten böse Körpersäfte aAuStreten können“®. ach diesem ingri
I1 eine Besserung VO  M Luthers Gesundheitszustand eın Nachdem Luther
ZU folgenden Weihnachtstest gepredigt hat, teilt Dezember 543
Nikolaus edler I O2-—1 1 | 1n aumburg mMI1t 5}  > 1n diesen agen bin ich
als Oter wieder zurück 1S Leben gekommen und habe zweimal ohne jede
Beschwerde gepredigt, W as beinah für eın Wunder gehalten wird « Am sel
ben lag schreiht CT sSEeINEM Freund VOIN Amsdort „In diesen Festtagen habe
ich zweimal ohne jede Schwierigkeit Uun! Beschwerde C(iott sSe1 ank
wider meı1ner uner yrwartung gepredigt. «/ Seine Predigthörer sind tief
beeindruckt Hiıeronymus Besold (um 5 20—I 562), der se1ıt 542 1n Luthers
Haus wohnt un: Tischreden aufzeichnet, berichtet 78 Dezember Veıit
Dietrich (1 506-1 549l, dem ehemaligen Haus- und Tischgenossen Luthers,
der 1U  . als Prediger St eDaldus ın Nürnberg tätıg 1St, Luther habe ın csechr
treudiger Stimmung gepredigt. Die Wittenberger rleben Luthers Weih-
nachtspredigten offenbar als Anfang e1inNes Abschnittes, denn Bugen-
hagen teilt 3 Januar 544 dem erzog recht VON Preußen ( 1490

568]) mıit, da{ß Luther Weihnachten wieder predigen angefangen hat°8
Es Walr tatsächlich eın Anfang, Luther annn wieder 1NSs Neue
g1um seiıner Vorlesung ber das Buch Mose und 1n die Stadtkirche zZu

redigen gehen Er steht ın Wittenberg 1U}  - wıeder auf der Kanzel bis zZu

Januar 546, folgenden Sonntag bricht CI ZUX eise ach ısleben auf,
dort halt C! Februar, drei Tage VOT seiınem Tod, seine letzte Predigt
Angesichts dieser Tatsachen 1St uNangeMESSCH, Luthers letzte Jahre UT

dem Gesichtspunkt eines tortlaufenden ertalls sehen un!: daraus
abzuleiten, da{iß ohne ausreichende TUn ımmer verhärteter un:! uUuNngC-
rechter geworden se1°””.

literarischen, kritischen und historischen AnmerkungenAersten Mal hrsg. VO  .

Chrlistian| Gott{hold: Neudecker. Jena 1850,
Ratzeberger tührte die nachfolgenden Besserungen auf diese Fontanelle

rück; Lhe handschrittliche Geschichte Ratzeberger’s..., 36
A/ Br L 451, iı7t 3951]; 482, of (3952|.
35 Vgl Br I 48 L, AÄAnm Johannes Bugenhagen: Brietwechsel, 5CS5 und hrsg.

V  - tto Vogt Nachdruck der Ausgaben Stettin 1888/89 und Gotha 1910, mıiıt
einem Vorwort und Nachträgen hrsg. VO.  - Eike Wolgast Mitarbeit VU  - Hans
olz Hildesheim 1966, 28Ö

Vgl eumann: AaQU, nachdem vorher ehr schnell über ıne mögliche
Wirkung der Fontanelle hinweggegangen 1st „{)a Luther ber His seiınem Tode,
letztlich mM1t un hne Fontanellile.
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Auf Anraten des kurfürstlichen Leibarztes Matthäus Ratzeberger (1501- 
1559) wird Luther am 23. November 1543 eine Fontanelle, ein »künstliches 
Hautgeschwür«, am Bein gesetzt, das Luther mit einem Ätzstift offenhält. 
Dadurch sollten böse Körpersäfte austreten können36. Nach diesem Eingriff 
tritt eine Besserung von Luthers Gesundheitszustand ein. Nachdem Luther 
zum folgenden Weihnachtsfest gepredigt hat, teilt er am 27. Dezember 1543 
Nikolaus Medler ( 15 02-15 51 ) in Naumburg mit: »... in diesen Tagen bin ich 
als Toter wieder zurück ins Leben gekommen und habe zweimal ohne jede 
Beschwerde gepredigt, was beinah für ein Wunder gehalten wird.« Am sei- 
ben Tag schreibt er seinem Freund von Amsdorf: »In diesen Festtagen habe 
ich zweimal ohne jede Schwierigkeit und Beschwerde -  Gott sei Dank -  
wider meiner und aller Erwartung gepredigt.«37 Seine Predigthörer sind tief 
beeindruckt. Hieronymus Besold (um 1520-1562), der seit 1542 in Luthers 
Haus wohnt und Tischreden auf zeichnet, berichtet am 28. Dezember Veit 
Dietrich (1506-1549), dem ehemaligen Haus- und Tischgenossen Luthers, 
der nun als Prediger an St. Sebaldus in Nürnberg tätig ist, Luther habe in sehr 
freudiger Stimmung gepredigt. Die Wittenberger erleben Luthers Weih- 
nachtspredigten offenbar als Anfang eines neuen Abschnittes, denn Bugen- 
hagen teilt am 30. Januar 1544 dem Herzog Albrecht von Preußen (1490- 
1568) mit, daß Luther zu Weihnachten wieder zu predigen angefangen hat38. 
Es war tatsächlich ein neuer Anfang, Luther kann wieder ins Neue Kolle- 
gium zu seiner Vorlesung über das 1. Buch Mose und in die Stadtkirche zum 
Predigen gehen. Er steht in Wittenberg nun wieder auf der Kanzel bis zum 
17. Januar 15 46, am folgenden Sonntag bricht er zur Reise nach Eisleben auf, 
dort hält er am 15. Februar, drei Tage vor seinem Tod, seine letzte Predigt. 
Angesichts dieser Tatsachen ist es unangemessen, Luthers letzte Jahre nur 
unter dem Gesichtspunkt eines fortlaufenden Verfalls zu sehen und daraus 
abzuleiten, daß er ohne ausreichende Gründe immer verhärteter und unge- 
rechter geworden sei39.

literarischen, kritischen und historischen Anmerkungen zum ersten Mal hrsg. von 
Christian] Gott[hold] Neudecker. Jena 1850, 137.

36 Ratzeberger führte die nachfolgenden Besserungen auf diese Fontanelle zu- 
rück; D ie handschriftliche Geschichte Ratzeberger's..., 136!.

37 WABr 10, 481, 17 f. (3951); 482, 9 f. (3952).
38 Vgl. WABr 10,481, Anm. 3; JohannesBugenhagen:Briefwechsel, ges. undhrsg. 

von Otto Vogt. Nachdruck der Ausgaben Stettin 1888/89 und Gotha 1910, mit 
einem Vorwort und Nachträgen hrsg. von Eike Wolgast unter Mitarbeit von Hans 
Volz. Hildesheim 1966, 280 (132).

39 Vgl. Neumann: AaO, 139, nachdem er vorher sehr schnell über eine mögliche 
Wirkung der Fontanelle hinweggegangen ist: »Da Luther aber bis zu seinem Tode, 
letztlich mit und ohne Fontanelle.
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| S 1St auch nicht sachgemäß, wWEenNnn AUS Luthers etzten Jahren 1LiUT bedrük-
en! achrichten aufgenommen werden. SO TUC. CT Maı 545
1ın einem Briet den Rat VO:  - alle der gale Seine Freude darüber aus,
w1e sehr bei ihnen die IC unter dem Segen des eiligen (se1listes steht
und WwI1e der Rat das Evangelium Öördert“*® Aus konkretem Anlaß freut 61 sich

Juntı 45 bergute Beziehungen 7zwischen Pfarrer und Gemeinde*!. ESs
ware eın eıgenes Thema, ber Luthers Freuden 1 seinen etzten ahren
reden.

Wle ewälti Luther se1Ne Krankheiten? e1s unterrichtet T NUurTr Sanz
kurz arüber, sich entschuldigen, daß CI nicht chnell oder
ausführlich erledigt hat. Wenn CI eingehender berichtet, been-
det CI die Intormation MmM1t eINeEM: „EsS ist genug.«* ETr ann aber auch ber
se1ine Beschwerden scherzen. So stellt CT fest, da{f C! des Rauschens 1n
seinem Kopf SchHlaien und SCI1 kann, Uun:F da{iß der atan sich
zwischendurch ın seiınem Bad ält®

Luther betrachtet auch se1ine körperlichen Beschwerden im Lichte der
Zweireichelehre. Nach dem schweren VO Sommer 527 beginnt
Luther, während ihn och die chwac|  eıt Se1NeSs Koptes geistigen ÄAT-
beiten hindert, seın körperliches und psychisches Befinden 1 Licht VO  }

1 sehen: damıit 1C. mich deren Offtenbarung nıcht
überhebe, 1sSt I1r gegeben eın Pf:  S 1Ns Fleisch, nämlich des Satans Nngel,
der mich M1t Fäusten schlagen soll, damıt ich mich nicht uDerhebe €< Luther
sieht sich also 1n derselben Lage w1e der Apostel Paulus. Und weil CT sich In
den Kampf der beiden Reiche hineingestelltu. 1n dem der atan ihn auch
UrCcC. körperliche Beschwerdenern wiall, für das Reich Ottes STtre1-
ten, hat e auch keinen Zweitelber den Ausgang dieses Kamptes: „Deshalb
befehle ich mich 1n CU€eI eDbet undbin gewiß, daiß der Herr euch erhören und
den Satan u1lnsScTe Füße treten WITr

Br 1 02, 1—7 4106)
Br L 113, —II 1545}

42 Br 1 168, 3-—6 4146), 19. August 1545
Br U, 390, 241 3610), ı. Maı I541; vgl. hierzu 6, 277; I9f 1913), 28 Maärz

3 J Luther als Ursache für eıne Koptbeschwerden anglbt, daß der teind a.  CS
Zutes VnN! gesundheit« durch eın Hırn reite; vgl Deutsches Wörterbuch/begr. VOn

Jacob un Wilhelm (1 MmMmM. Le1ipz1ıg 1893 Fotomech. Nachdruck. Bd L
Muünchen 199 776 »„der te: reitet einen menschen, verblendet ihn, quält
ihn mit Anfechtungen«.

Br I 228, —229, (1 128), ugus 1527/, die letzte Wendung R 16,
ninomMmMeEn ıst; weıtere Verwendung dieser Bibelstelle1Brietwechsel siehe 117

Bibelstellenregister Br 16, 172 C
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Es ist auch nicht sachgemäß, wenn aus Luthers letzten Jahren nur bedrük- 
kende Nachrichten aufgenommen werden. So drückt er z. B. am 7. Mai 1545 
in einem Brief an den Rat von Halle an der Saale seine Freude darüber aus, 
wie sehr bei ihnen die Kirche unter dem Segen des Heiligen Geistes steht 
und wie der Rat das Evangelium fördert40. Aus konkretem Anlaß freut er sich 
am 2. Juni 1545 über gute Beziehungen zwischen Pfarrer und Gemeinde41. Es 
wäre ein eigenes Thema, über Luthers Freuden in seinen letzten Jahren zu 
reden.

Wie bewältigt Luther seine Krankheiten? Meist unterrichtet er nur ganz 
kurz darüber, um sich zu entschuldigen, daß er etwas nicht schnell oder 
ausführlich genug erledigt hat. Wenn er etwas eingehender berichtet, been- 
det er die Information mit einem: »Es ist genug.«42 Er kann aber auch über 
seine Beschwerden scherzen. So stellt er fest, daß er trotz des Rauschens in 
seinem Kopf schlafen und essen kann, und vermutet, daß der Satan sich 
zwischendurch in seinem Bad aufhält43.

Luther betrachtet auch seine körperlichen Beschwerden im Lichte der 
Zweireichelehre. Nach dem schweren Anfall vom Sommer 1527 beginnt 
Luther, während ihn noch die Schwachheit seines Kopfes am geistigen Ar- 
beiten hindert, sein körperliches und psychisches Befinden im Licht von 
2 K 12, 7 zu sehen: »... damit ich mich wegen der hohen Offenbarung nicht 
überhebe, ist mir gegeben ein Pfahl ins Fleisch, nämlich des Satans Engel, 
der mich mit Fäusten schlagen soll, damit ich mich nicht überhebe. « Luther 
sieht sich also in derselben Lage wie der Apostel Paulus. Und weil er sich in 
den Kampf der beiden Reiche hineingestellt fühlt, in dem der Satan ihn auch 
durch körperliche Beschwerden hindern will, für das Reich Gottes zu strei- 
ten, hat er auch keinen Zweifel über den Ausgang dieses Kampfes: »Deshalb 
befehle ich mich in euer Gebet und bin gewiß, daß der Herr euch erhören und 
den Satan unter unsere Füße treten wird.«44

40 WA Br 10, 92, 1-7 (4106).
41 WA Br i ! ,  113, 8-11 (1545).
42 WA Br i ! ,  168, 3-6 (4146), 19. August 1545.
43 WA Br 9, 390, 24!. (3610), !.M ai 1541; vgl. hierzu 6, 277, 19Í. (1913), 28. März 

15 32, wo Luther als Ursache für seine Kopfbeschwerden angibt, daß der »feind alles 
gutes vnd gesundheit« durch sein Hirn reite; vgl. Deutsches Wörterbuch/begr. von 
Jacob und Wilhelm Grimm. Bd. 8. Leipzig 1893 -  Fotomech. Nachdruck. Bd. 14. 
München 1991-, 776d: »der teufel reitet einen menschen, er verblendet ihn, quält 
ihn m it Anfechtungen«.

44 WA Br 10,228, 5 -2 2 9 ,1 1  (1128), 12. August 1527, wo die letzte Wendung R 16, 
20 entnommen ist; weitere Verwendung dieser Bibelstelle im  Briefwechsel siehe im  
Bibelstellenregister WA Br 16, 172 c.
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In sSeINeN etzten Lebensjahren C! als Ursachen seiner Erkrankun-
SCHI Se1n fortgeschrittenes er, se1ın intens!ıves Arbeiten und Nachdenken
SOW1e VOIL em die Fäauste des Satans. egen diese erscheint ihm die
Heilkunst machtlos. Er nımmt aber trotzdem ärztliche . nıcht
als sich selbst feindlich erscheinen“. er sSe1in Erwarten macht ihm Ja
dann die Fontanelle Sse1Ne beiden etzten Lebensjahre erträglicher.

Wiıe stark SCE1INE Grundhaltung in SEe1INeM Cliauben verankert 1St, ze1ig! die
uskunit VU Marz 544 ber seınen Gesundheitszustand die Kur-
Üürstin Sibylle Von achsen „EsS geht Uun1sS, (,‚ott lob, gut und besser, als WITr
CS VOI C(ioOtt verdienen «46 1ese Aussage 1st für Luther nicht eintach e1ınNne
fromme Floskel, uCcC damıit vielmehr das Tiefste aUS, w 245 eın Christ
ber e1n Betinden aussprechen annn 1ese Lebenshaltung allerdings
eın gründliches Wissen das Sündersein des Menschen VOIQUS, das nicht
schon 1 Vergleich mıt ethischen Ma{ißstäben W wird, sondern
weiß, w1e€e sehr der eigene sich dem illen (:rottes un damıit dem
1enst für se1ne Liebe VeErSagt.

HIL Der Tod

„Ich glaube, da{(i Du inzwischen ertahren hast, meline allerliebste Toch-
ter Magdalena ZU ewıgen e1cCc Christi wiedergeboren ist. Und obgleic.
ich und me1ine Frau nichts anderes als tröhlich danken ollten für einen
glücklichen Übergang und eın seliges Ende, uUurc den 61€ AUSs der aC
des Fleisches, der Welt, der Türken und des Teutels entkommen 1St, 1st
doch die Macht der natürlichen Liebe groß, WIr C555 ohne Schluchzen
und eutzen des Herzens, Ja ohne großes Abtöten nıcht können. Denn
die Blicke, orte un esten der eDenden und sterbenden, überaus gehOT-

und ehrerbietigen Tochter hatften tiet in UuUNsecerenNn erzen, da(ß
selbst der Tod Christi w 48 1st der Tod er 1m Vergleich SC1INem Tod?
dies nicht Sd1lZ inwegnehmen kann, wI1e RS sollte DankeerDu (,‚Ott
u1lNiscIcI Stelle Denn CI hat ın Wirklichkeit eın grofßes Werk uns der
uUNSCICI Leib verherrlicht hat SJ1e hatte w1e Du weißt einen sanften
und lieblichen Charakter und wWal en 5a1lZ jeh Gelobt S€1 der Herr ESUS
Christus, der S1e berufen, auserwählt un! verherrlicht hat Hoffentlic wird
M1r und en den Meınigen und en den Unseren eın olicher Tod zuteil,
das 1st das CeINZIEE, w 4S ich VOM („Ott, dem ater en Airostes und er
Barmherzigkeit, erbitte«+.

45 Br I 442, 13—-19 39034|), November 1543
Br I s45, of 3978] ins Neuhochdeutsche übertragen).

47 Br ı 149, 20- 3794)
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In seinen letzten Lebensjahren nennt er als Ursachen seiner Erkrankun־ 
gen sein fortgeschrittenes Alter, sein intensives Arbeiten und Nachdenken 
sowie vor allem die Fäuste des Satans. Gegen diese erscheint ihm die ganze 
Heilkunst machtlos. Er nim mt aber trotzdem ärztliche Hilfe an, um nicht 
als sich selbst feindlich zu erscheinen45. Wider sein Erwarten macht ihm ja 
dann die Fontanelle seine beiden letzten Lebensjahre erträglicher.

Wie stark seine Grundhaltung in seinem Glauben verankert ist, zeigt die 
Auskunft vom 30. März 1544 über seinen Gesundheitszustand an die Kur- 
fürstin Sibylle von Sachsen: »Es geht uns, Gott lob, gut und besser, als wir 
es vor Gott verdienen«46. Diese Aussage ist für Luther nicht einfach eine 
fromme Floskel, er drückt damit vielmehr das Tiefste aus, was ein Christ 
über sein Befinden aussprechen kann. Diese Lebenshaltung setzt allerdings 
ein gründliches Wissen um das Sündersein des Menschen voraus, das nicht 
schon im Vergleich m it ethischen Maßstäben gewonnen wird, sondern 
weiß, wie sehr der eigene Wille sich dem Willen Gottes und damit dem 
Dienst für seine Liebe versagt.

III. Der Tod

»Ich glaube, daß Du inzwischen erfahren hast, daß meine allerliebste Toch- 
ter Magdalena zum ewigen Reich Christi wiedergeboren ist. Und obgleich 
ich und meine Frau nichts anderes als fröhlich danken sollten für einen so 
glücklichen Übergang und ein so seliges Ende, durch den sie aus der Macht 
des Fleisches, der Welt, der Türken und des Teufels entkommen ist, so ist 
doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne Schluchzen 
und Seufzen des Herzens, ja sogar ohne großes Abtöten nicht können. Denn 
die Blicke, Worte und Gesten der lebenden und sterbenden, überaus gehör- 
samen und ehrerbietigen Tochter haften tief in unseren Herzen, so daß 
selbst der Tod Christi -  was ist der Tod aller im Vergleich zu seinem Tod? -  
dies nicht ganz hinwegnehmen kann, wie es sollte. Danke daher Du Gott an 
unserer Stelle. Denn er hat in Wirklichkeit ein großes Werk an uns getan, der 
unseren Leib so verherrlicht hat. Sie hatte -  wie Du weißt -  einen sanften 
und lieblichen Charakter und war allen ganz lieb. Gelobt sei der Herr Jesus 
Christus, der sie berufen, auserwählt und verherrlicht hat. Hoffentlich wird 
mir und allen den Meinigen und allen den Unseren ein solcher Tod zuteil, 
das ist das einzige, was ich von Gott, dem Vater allen Trostes und aller 
Barmherzigkeit, erbitte«47.

45 WA Br 10, 442, 13-19 (3934), 7. November 1543.
46 WA Br 10, 548, 9 f. (3978) -  (ins Neuhochdeutsche übertragen).
47 WA Br 10, 149, 20- 150, 34 (3794).
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Miıt diesen Worten teilt Luther September 542 den Tod Se1INer
dreizehnjährigen Tochter Magdalena SEe1INEM Freund Justus 0ONnas (1493-
1555) mit.

Seın Gesundheitszustand äfist Luther auch Oft selinen eigenen Tod
denken Am Januar 1543 bittet den Altkanzler regor Brück (1485-
15 57} „ Bete auch für mich zuweilen eın gutes Stündlein! Ich habe
ausgearbeitet un!: ausgelebt, der Kopf 1sSt nichts mehr nutze, ich begehre
Na und Barmherzigkeit. Dıiese habe ich un werde S1e och mehr Yie-
DCI, Amen«4 ber das terben hat CI eiıne allZ Jebendige Anschauung, die
sSeın Denken und Fühlen präagt: Wer 1m Clauben stirbt, geht dem wahren
ater 1 Himmel*. eıine darniederliegende Tochter Magdalena fragt CT

„»Magdalenchen, Me1IN Töchterlein, du liebst bei mıir, bei deinem
ater, un! du gehst auch jenem Vater‘ C{d Er erhält Zur AÄAntwort: „ Ja,
herzer ater, W1€E (‚oOtt will. «9 1ese Ergebenheit ın Ottes ıllen ist auch
für die Wittenberger des Jahres keineswegs selbstverständlich. arum
berichtet der Rektor der UnıLıversıität Wittenberg, Matthäus Aurogallus (um
O-—I 41 }, 1in seINeEM Anschlag darüber, urc den die Angehörigen der
ECeUCOTEA auffordert, der Beerdigung V}  — Luthers Tochter teilzuneh-
men>!

[)as Wiıssen das himmlische Vaterland 1st ZwW al tröstend, aber hebt
die Traurigkeit ber den Verlust liehber Menschen nicht auf ESs 1st bewegend,
w1ıie Luther ın dem zıtlierten Brief weiß, wievie]l rund CT hat, Ciott tür
Magdalenas en und terben denken, aber der chmerz ber diesen
Verlust ih: trotzdem Danken hindert, dafß CX seiınen Freund onas
bittet, diesen ank für Magdalenas Eltern sprechen®?, wel ochen spa
ter behauptet CL, CI habe die Se1INES väterlichen Herzens besiegt,
allerdings mMi1t einem ziemlich rohen Murren den Tod”» ber fast wel
re Sspäater gesteht CI dem Nürnberger Reformator Andreas Osiander
(1 498-1 52} „ EsS ı1st sonderbar, WI1Ee sehr mich der Tod meıner Tochter Mag-
dalena quält, die ich his heute och nicht VEISESSCH annn ber ich weiiß
HallZ gewilß, da{iß S1e (Ort der Erquickung un! des ewıgen Lebens 1st un
da{fß INır (,Ott mıt ihr eın Zeichen seiner grofßen 1€ gegeben hat, da{fß CI

meın Jeisch während meılnes Lebens 1n seinen aufgenommen hat«e«>+

45 Br I 238, 134—23 / 3836]
Vgl Br 1 147, 3792]), (?) September 1542

‚v 189, 25-286 5494
ö5l Br 1 353, 12-—-14 4291]), September 1542

Br 1 15 78 f 3794)
53 Br L I156, I8  H— 3797]), Oktober 1542
54 Br L 114, —12 4122), 3. Junı 1545
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Mit diesen Worten teilt Luther am 23. September 1542 den Tod seiner 
dreizehnjährigen Tochter Magdalena seinem Freund Justus Jonas (1493- 
1555) mit.

Sein Gesundheitszustand läßt Luther auch oft an seinen eigenen Tod 
denken. Am 6. Januar 1543 bittet er den Altkanzler Gregor Brück (1485- 
1557): »Betet auch für mich zuweilen um ein gutes Stündlein! Ich habe 
ausgearbeitet und ausgelebt, der Kopf ist zu nichts mehr nütze, ich begehre 
Gnade und Barmherzigkeit. Diese habe ich und werde sie noch mehr krie- 
gen, Amen«48. Über das Sterben hat er eine ganz lebendige Anschauung, die 
sein Denken und Fühlen prägt: Wer im Glauben stirbt, geht zu dem wahren 
Vater im Himmel49. Seine darniederliegende Tochter Magdalena fragt er: 
»Magdalenchen, mein Töchterlein, du bliebst gerne bei mir, bei deinem 
Vater, und du gehst auch gerne zu jenem Vater? « Er erhält zur Antwort: »Ja, 
herzer Vater, wie Gott will.«50 Diese Ergebenheit in Gottes Willen ist auch 
für die Wittenberger des Jahres 1542 keineswegs selbstverständlich. Darum 
berichtet der Rektor der Universität Wittenberg, Matthäus Aurogallus (um 
1490-15 43), in seinem Anschlag darüber, durch den er die Angehörigen der 
Leucorea auffordert, an der Beerdigung von Luthers Tochter teilzuneh- 
men51.

Das Wissen um das himmlische Vaterland ist zwar tröstend, aber es hebt 
die Traurigkeit über den Verlust lieber Menschen nicht auf. Es ist bewegend, 
wie Luther in dem zitierten Brief weiß, wieviel Grund er hat, Gott für 
Magdalenas Leben und Sterben zu denken, aber der Schmerz über diesen 
Verlust ihn trotzdem am Danken hindert, so daß er seinen Freund Jonas 
bittet, diesen Dank für Magdalenas Eltern zu sprechen52. Zwei Wochen spä- 
ter behauptet er, er habe die Bewegung seines väterlichen Herzens besiegt, 
allerdings mit einem ziemlich rohen Murren gegen den Tod53. Aber fast zwei 
Jahre später gesteht er dem Nürnberger Reformator Andreas Osiander 
( 1498-15 52): »Es ist sonderbar, wie sehr mich der Tod meiner Tochter Mag- 
dalena quält, die ich bis heute noch nicht vergessen kann. Aber ich weiß 
ganz gewiß, daß sie am Ort der Erquickung und des ewigen Lebens ist und 
daß mir Gott mit ihr ein Zeichen seiner großen Liebe gegeben hat, daß er 
mein Fleisch während meines Lebens in seinen Schoß aufgenommen hat«54.

48 WA Br 10, 238, 34-37 (3836).
49 Vgl. WA Br 10, 147, 3 (3792), 16.(?) September 1542.
50 WA TR 5, 189, 25-28 (5494).
51 WA Br 12, 353, 12-14 (4291), 20. September 1542.
52 WA Br 10, 150, 281(3794).
53 WA Br 10, 156, 18 f. (3797), 9. Oktober 1542.
54 WA Br i ! ,  114, 9-12 (4122), 3. Juni 1545.
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Wer CIINAS AUS dieser 1C. TOS ber den Verlust e1ines Sse1inNner er
gewınnen‘ och 11U1 der Glaubende, für den das ew1ige Vaterland die Voll
endung en Lebens ıst Irotz dieser Sehweise scheut sich Luther nicht,
seiınem Freund 1KOLauUs VOIL Amsdort (148 —J1 56 5} mitzuteilen, da{ß SC1INE
Frau Katharina ın Eriınnerung Magdalena och weınt>.

Luther unterdrückt die Traurigkeit nicht, die ber den Tod eiINeEes Men
schen AU5 dernatürlichen 1€e€ erwächst. Er verheimlicht diese Irauer auch
nicht, weil S1€e etiwa als Mangel echtem Glauben gedeutet werden könnte,
aber CI bleibt 1n dieser Irauer auch nıcht getangen. Er empfängt YTOSt A2US

dem Wiıssen, da{fß SE1INE Tochter 1n ihrem himmlischen Vaterland angekom-
TLIECIN ı1st Als die est 17 Herbst der Saale erreicht, treut CT sich,
da{s Magdalena AUS dieser Welt nerausgerissen 1st, obgleic CI 1E miıt großer
Irauer verloren hat>©

Aus se1lner Jtahrung un: ihrer Bewältigung heraus VEIINAS Luther andere
TrTösten Am Dezember 544 mu{( dem Bergschreiber eorg Ose

1ın Marienberg mitteilen, da{f(ß SC1N Sohn ın Wittenberg verstorben 1sSt Luther
schreibt ihm da{fiß AuUS$S eıgener Ertahrung W1SSe, dafiß dies wehe iut » Wır
sollen aber dem Schmerzen widerstehen un: U115 mit der Erkenntnis der
ew1gen Seligkeit TOSten (:ott will, dafß WI1r Uu1llSCIEC Kinder ıeb en un!:
dAa{fß WI1Tr LTauUEIN, WE S1e VO uUuUNs hinweggenommen werden. och die
Traurigkeit soll ma{fSvoll und nıcht heftig se1n, sondern der G laube die
ewige Seligkeit so11 1n uns YTOSt wirken«?/.

In 1sSieDen sSind die Verhandlungen zwischen den Manstelder Ciraten 546
schwierig. Immerhin kommt Februar Luthers Einfluß eın Ver-
gleich zustande, 1n dem Kirchen, Schulen, erecht un! der geistliche annn
eiıne TICUC Ordnung erhalten un: gleichzeitig die dazugehörigen Rechte un!:
Pftlichten der Manstelder Crafen geregelt werden> Luther hat sSe1Ne letzte
e1se nicht INSONST auft sich E  3900001 FÜr die übrigen strıttıigen Punkte

sich eın Kompromi(ß Am I Fehbruar legen die Ciraten Luther AUS

Rücksicht auft Se1Ne CAHhWwWAacC.  eıt nahe, sich den Verhandlungen nicht
beteiligen. Trotzdem erscheint ZU gemeinsamen Abendessen. Das e
spräch berührt die rage, ob sich die Menschen ın der »ew1igen Versammlung
un Kirche« erkennen werden. Luther ıst davon überzeugt,

Br I I7I 341 3805|], Oktober 1542; 196, 15 3816J, 2 November
1542

56 Br I 401I, 16-15 3916), September 1543
5 / Br I 699, 5— I 4049), 13 Dezember 1544; vgl uch den Trostbrieft

Andreas Osjander 1, 4122
55 Br I 367374 4300)

488, 459, 15
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Wer vermag aus dieser Sicht Trost über den Verlust eines seiner Kinder zu 
gewinnen? Doch nur der Glaubende, für den das ewige Vaterland die Voll- 
endung allen Lebens ist. Trotz dieser Sehweise scheut sich Luther nicht, 
seinem Freund Nikolaus von Amsdorf (1483-1565) mitzuteilen, daß seine 
Frau Katharina in Erinnerung an Magdalena noch weint55.

Luther unterdrückt die Traurigkeit nicht, die über den Tod eines Men- 
sehen aus der natürlichen Liebe erwächst. Er verheimlicht diese Trauer auch 
nicht, weil sie etwa als Mangel an echtem Glauben gedeutet werden könnte, 
aber er bleibt in dieser Trauer auch nicht gefangen. Er empfängt Trost aus 
dem Wissen, daß seine Tochter in ihrem himmlischen Vaterland angekom- 
men ist. Als die Pest im Herbst 1543 Halle an der Saale erreicht, freut er sich, 
daß Magdalena aus dieser Welt herausgerissen ist, obgleich er sie mit großer 
Trauer verloren hat56.

Aus seiner Erfahrung und ihrer Bewältigung heraus vermag Luther andere 
zu trösten. Am 13. Dezember 1544 muß er dem Bergschreiber Georg Hösel 
in Marienberg mitteilen, daß sein Sohn in Wittenberg verstorben ist. Luther 
schreibt ihm, daß er aus eigener Erfahrung wisse, daß dies wehe tut: »Wir 
sollen aber dem Schmerzen widerstehen und uns mit der Erkenntnis der 
ewigen Seligkeit trösten. Gott will, daß wir unsere Kinder lieb haben und 
daß wir trauern, wenn sie von uns hinweggenommen werden. Doch die 
Traurigkeit soll maßvoll und nicht zu heftig sein, sondern der Glaube an die 
ewige Seligkeit soll in uns Trost wirken«57.

In Eisleben sind die Verhandlungen zwischen den Mansfelder Grafen 1546 
schwierig. Immerhin kommt am 16. Februar unter Luthers Einfluß ein Ver- 
gleich zustande, in dem Kirchen, Schulen, Eherecht und der geistliche Bann 
eine neue Ordnung erhalten und gleichzeitig die dazugehörigen Rechte und 
Pflichten der Mansfelder Grafen geregelt werden58. Luther hat seine letzte 
Reise nicht umsonst auf sich genommen. Für die übrigen strittigen Punkte 
bahnt sich ein Kompromiß an. Am 17. Februar legen die Grafen Luther aus 
Rücksicht auf seine Schwachheit nahe, sich an den Verhandlungen nicht zu 
beteiligen. Trotzdem erscheint er zum gemeinsamen Abendessen. Das Ge- 
spräch berührt die Frage, ob sich die Menschen in der »ewigen Versammlung 
und Kirche« erkennen werden. Luther ist davon überzeugt59.

55 WA Br 10, 170, 34L (3805), 29. Oktober 1542,· 196, 15 f. (3816), 23. November 
1542.

56 WA Br 10, 401, 16-18 (3916), 30. September 1543.
57 WA Br 10, 699, 15-19 (4049), 13. Dezember 1544; vgl. auch den Trostbrief an 

Andreas Osiander 11, 113 f. (4122)
58 WA Br 12, 367-374 I4300).
59 WA 54, 488, 24 -  489, 15.
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Als CT 1 Laufte deraC. spürt, da( sSein Leben Ende gehen wird, betet
C1. »O meın himmlischer ater, (,Ott und ater uNseres errn ESUS Chri-
StUS, Du (:Ott en Jrostes, ich an dir, daßß Du IMIr einen lieben Sohn
EeSsus Christus offenbart hast, den ich glaube, den ich gepredigt und be.
kannt habe, den ich geliebt und gelobt habe, welchen der widerwärtige Papst
und alle Gottlosen schmähen, verfolgen und verleumden. Ich bitte Dich,
meın Herr ESUS Christus, laß Dır meın Seelchen® eioNlen sSeıin imm-
ischer ater, WE ich auch schon diesen Leib verlassen und AUSs diesem
Leben hinweggerissen werden muß, weiß ich doch gewilß, da ich bei Dır
ew1g2 Jeiben und mich niemand A2US deinen Händen reißen kann«l

Was Luther sich ach dem Tod Se1INer Tochter Magdalena gewünscht hat,
gewährt ihm Clott In Gegenwart sSe1INer ne Martın un: Paul SOWI1E 1
€1se Seiner Freunde entschläft Luther 158 Februar nachts Uhr
TIEALLC. und sanft, nachdem sich ZU CGClauben CHhristus SOWIle
SCe1INeEeTr Lehre und Predigt m1t e1INeM klaren Ja bekannt hat.©

Luther rlehbte keinen geruhsamen Lebensabend Krankheit, Leid, Bedro-
hung der evangelischen Verkündigung, Ja des Christentums überhaupt,
bestimmen SE1INEe etzten re Er rtährt TE11LLC. auch manches, W äas iıhn
mi1t ankbarkeıt ertüllt. DDas MU: fÜür uns etrst och zusammenNngetragen
werden. Von besonderem Interesse ist aber: Wiıe Kı Luther mıt en diesen
Belastungen umgegangen! Viele Betrachter neigen dazu, die ihnen Vertrau-
ten Verhaltensmuster auf Luther übertragen. Nun soll nıiıcht bestritten
werden, da{fß diese Belastungen Luther auch behindert, vielleicht auch
manchmal miismutig und ungeduldig gemacht en indrücklicher aber
1St, wWwie sich diesen Heraustiorderungen geste hat Er hat nicht geklagt
und 1st nicht VCIZAßgT, sondern That den ampaufgenommen, 1ın den CT sich
hineingestellt fühlte Und CI hat ıhn 1 festen Vertrauen auftf (:ottes Be1l-
stand und Sieg geführt. Das hat ih: VOI Verbitterung bewahrt, UmMOor
ber sich selbst un!: Ironıe sSe1Nne Feinde, Ja selbst ın harten Ausein-
andersetzungen Glaubenseinsichten befähigt, die och heute Au(f-
merksamkeit verdienen. 1eses Vertrauen auft Ottes barmherziges Han-
deln hat iıh bis unmittelbar VUuzI SeINem Tode ın die Lage VerSELtZT, (:Ott
en un!: danken, und schließlich CII ın das ew1ige Vaterland CINZUZLE-
hen, wohin SE1NE Tochter Magdalena VOLAU:  AMNSCI Wäar.

Anmerkung der Berichterstatter: „»Seelchen: ohne Zweitel ausdrück:
lich, sich VUOI (:oOtt demütigen, als ob N wollte: ‚Was für 1ne IIC

Kreatur bın ich 1 Vergleich mıt Dir, Du große, unendliche, ewıge ajestät..«
40 L1, 21—30
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Als er im Laufe der Nacht spürt, daß sein Leben zu Ende gehen wird, betet 
er: »O mein himmlischer Vater, Gott und Vater unseres Herrn Jesus Chri- 
stus, Du Gott allen Trostes, ich danke dir, daß Du mir Deinen lieben Sohn 
Jesus Christus offenbart hast, an den ich glaube, den ich gepredigt und he- 
kannt habe, den ich geliebt und gelobt habe, welchen der widerwärtige Papst 
und alle Gottlosen schmähen, verfolgen und verleumden. Ich bitte Dich, 
mein Herr Jesus Christus, laß Dir mein Seelchen60 befohlen sein. O himm- 
lischer Vater, wenn ich auch schon diesen Leib verlassen und aus diesem 
Leben hinweggerissen werden muß, so weiß ich doch gewiß, daß ich bei Dir 
ewig bleiben und mich niemand aus deinen Händen reißen kann«61.

Was Luther sich nach dem Tod seiner Tochter Magdalena gewünscht hat, 
gewährt ihm Gott. In Gegenwart seiner Söhne Martin und Paul sowie im 
Kreise seiner Freunde entschläft Luther am 18. Februar nachts gegen 3 Uhr 
friedlich und sanft, nachdem er sich zum Glauben an Christus sowie zu 
seiner Lehre und Predigt mit einem klaren Ja bekannt hat.62

Luther erlebte keinen geruhsamen Lebensabend. Krankheit, Leid, Bedro- 
hung der evangelischen Verkündigung, ja des Christentums überhaupt, 
bestimmen seine letzten Jahre. Er erfährt freilich auch manches, was ihn 
m it Dankbarkeit erfüllt. Das muß für uns erst noch zusammengetragen 
werden. Von besonderem Interesse ist aber: Wie ist Luther mit allen diesen 
Belastungen umgegangen? Viele Betrachter neigen dazu, die ihnen vertrau- 
ten Verhaltensmuster auf Luther zu übertragen. Nun soll nicht bestritten 
werden, daß diese Belastungen Luther auch behindert, vielleicht auch 
manchmal mißmutig und ungeduldig gemacht haben. Eindrücklicher aber 
ist, wie er sich diesen Herausforderungen gestellt hat. Er hat nicht geklagt 
und ist nicht verzagt, sondern er hat den Kampf aufgenommen, in den er sich 
hineingestellt fühlte. Und er hat ihn im festen Vertrauen auf Gottes Bei- 
stand und Sieg geführt. Das hat ihn vor Verbitterung bewahrt, zu Humor 
über sich selbst und zu Ironie gegen seine Feinde, ja selbst in harten Ausein- 
andersetzungen sogar zu Glaubenseinsichten befähigt, die noch heute Auf- 
merksamkeit verdienen. Dieses Vertrauen auf Gottes barmherziges Han- 
dein hat ihn bis unmittelbar vor seinem Tode in die Lage versetzt, Gott zu 
loben und zu danken, und schließlich gern in das ewige Vaterland einzuge- 
hen, wohin seine Tochter Magdalena vorausgegangen war.

60 Anmerkung der Berichterstatter: »»Seelchen« sagte er ohne Zweifel ausdrück- 
lieh, um sich vor Gott zu demütigen, als ob er sagen wollte: »Was für eine arme 
Kreatur bin ich im  Vergleich m it Dir, Du große, unendliche, ewige Majestät.««

61 WA 54, 491, 21-30.
62 WA 54, 492, 9-12. 20-23.
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E1ın edenken Luthers Tod 1st er VOI em e1iıne Erinnerung die
Kraft (Gottes, die den Glaubenden etark macht, viele Belastungen 671 -

Zagt bewältigen.

Prot Dr Helmar Junghans, Ludolt-Colditz-Str. 2 Le1ipzig

LUTLIHER ALS ARGUME  ATIONSFI
DE FORMPADACOG

Von Ralf oerrenz

Einleitung

„Reform« gehört den zentralen Motiven, die in der Allgemeinen Pädago-
gyik ın regelmäßigen Abständen Hochkonjunktur en Andreas litner
hatte 1ın diesem Kontext daraut hingewiesen, dafß „Retorm« tatsächlıc.
»nicht LUFX5 ennwort, sondern Signatur einer Pädagogik ist), welche egri
fen hat, daß die Menschheit auf dem Weg ın die säkulare Industriegesell-
schaft die Schwellen der alten ‚Lebenswelten: überschritten hat und dafß 6c$S
keine Umkehr mehr gibt«). Retform 1St deswegen notwendig eın Dauerthe-

der Moderne insbesondere auft dem Gebiet, auft dem die Weiıter-
gabe VOINl kulturellen Standards die nachfolgenden (‚enerationen geht
der Erziehung. Be1 einer Analyse der rundstruktur des Reform-Begritfs
wird eutlich, daiß diesem die Grunddiftferenz VOINl schon-jetzt und och-
nıcht zugrunde liegt?. Es 1St das treben ach Verbesserung theologisc.
übersetzt: ıne Art UOrientierung Reich (r,ottes das Motivatıon und
Maisstab pädagogischen Denkens und andelns zugleic ist.

Zweitelsohne dominierte 1n der pädagogischen Zeıtströmung der ersten

Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts die etorm-Themati stark, daß CS be
rechtigt erscheint, diesen Kontext 1n besonderem Maßfe als »Reformpädago-

Andreas Flitner: Reform der Erziehung. Impulse des Jahrhunderts, München
19092, 25

Vgl hierzu ausführlicher meıne rwäagungen ‚Reformpädagogik: als Systembe-
gri In Zeitschrift tür Pädagogik 1994), 449-— 64, bes 554

Luther 67, 131—14»5, ISSN 0-62 131
Vandenhoeck uprecht 1996

Ein Gedenken an Luthers Tod ist daher vor allem eine Erinnerung an die 
Kraft Gottes, die den Glaubenden stark macht, so viele Belastungen unver- 
zagt zu bewältigen.

Prof. Dr. Helmar Junghans, Ludolf-Colditz-Str. 22, 04299 Leipzig

L U T H E R  ALS A R G U M E N T A T I O N S F I G U R  
DER R E F O R M P Ä D A G O G I K

Von Ralf Koerrenz

Einleitung

»Reform« gehört zu den zentralen Motiven, die in der Allgemeinen Pädago- 
gik in regelmäßigen Abständen Hochkonjunktur haben. Andreas Flitner 
hatte in diesem Kontext darauf hingewiesen, daß »Reform«« tatsächlich 
»nicht nur Kennwort, sondern Signatur einer Pädagogik (ist), welche begrif־ 
fen hat, daß die Menschheit auf dem Weg in die säkulare Industriegesell־ 
schaft die Schwellen der alten *Lebenswelten« überschritten hat und daß es 
keine Umkehr mehr gibt««1. Reform ist deswegen notwendig ein Dauerthe- 
ma der Moderne -  insbesondere auf dem Gebiet, auf dem es um die Weiter- 
gäbe von kulturellen Standards an die nachfolgenden Generationen geht: 
der Erziehung. Bei einer Analyse der Grundstruktur des Reform-Begriffs 
wird deutlich, daß diesem die Grunddifferenz von schon-jetzt und noch- 
nicht zugrunde liegt2. Es ist das Streben nach Verbesserung -  theologisch 
übersetzt: eine Art Orientierung am Reich Gottes -, das Motivation und 
Maßstab pädagogischen Denkens und Handelns zugleich ist.

Zweifelsohne dominierte in der pädagogischen Zeitströmung der ersten 
Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts die Reform-Thematik so stark, daß es he- 
rechtigt erscheint, diesen Kontext in besonderem Maße als »Reformpädago­

1 Andreas Flitner: Reform der Erziehung. Impulse des 20. Jahrhunderts, München 
1992,25.

2 Vgl. hierzu ausführlicher meine Erwägungen: *Reformpädagogik« als Systembe- 
griff. In: Zeitschrift für Pädagogik 40 (1994), 449-564, bes. 554ff.

1 3 1Luther 67, S. 131-145, ISSN 0340-6210
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